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Dcr Zusammenbruch 
Irankrrichs. 

Aus Genf wird der „Winicr Deutschen Korre-
hmdenz" geschrieben: Das französische Kabinett 
kt republikanischen Konzentration steht bereits vor 
ftiicn Zusammenbruche, Wegen angeblicher Diffe-
mzen zwischen dem Kriegsminister und dem Ge» 
inalstabschcf wurde da» Kabinett Biviani Ende 
Voguft rekonstruiert. Die wahre Ursache der Um« 
strmung bestand jedoch darin, daß durch die ersten 
saßen Niederlagen der französischen Armeen die 
Etellung dcS Kabinetts und die des Präsidenten 
foincare überhaupt schwer erschüttert war. Um 
tal durch Poincare repräsentierte System zu halten, 
hllle ihm eine neue Etikette gegeben werde». Man 
«sind ein monarchistisches Komplott, erklärte die 
Republik für in Gefahr und rief alle Rupublitancr 
zur Einigkeit auf, das heißt, zur Unterstützung de» 
rekonstruierten Kabinetts Biviani, in drm nur die 
Führer sämtlicher republikanischer Parteien saßen, 
«0« der gemäßigten Rechten bis zu den radikalsten 
kizialiften. von Ribot bis zu Jules GueSde. Der 
Pariser „Figaro" sprach damals von der „voll-
fcmirerfifii Seeleneinheit" Frankreichs, das sich 
.wieder bewundernd betrachten könne", weil es „sich 
»ich über feine Ahnen erhoben" habe und was der 
Phrasen mehr waren; Phrasen, denn die „Seelen-
«i»hcit" bestand nicht. Während Ribot sür die Idee 
nbcitete. so rasch als möglich einen Frieden mit 
ihren zu schließen und Briand den Präsidenten 
Poincare in den Hintergrund zu drängen suchte, um 
jiih zum Diktator aufzuschwingen, agitierten Poin-
tön und Delcaffe für den Widerstand bis zum 
llaherfien und bekämpfte der „reine Marxist" 

Guetde alle übrigen Minister, indem er sich 
schon alS das Hanpt einer neuen Kommune sah. — 
#ftt der Uebersiedlung der Regierung auS Paris 
• » k auch der Zweck verfolgt, die Regierung dem 
iinjltifj der Pari>er Straße zu entziehen und da-

(Nachdruck rxrdotea.j 

D e r G r k u n d i g u n g s f l u l Z . 
Lrieg»novellette von Amelie Hinze. 

„Herr Leutnant Alsen! I n FriedenSzeit habe 
ich Ihnen eine Wunde geschlagen; Sie sahen somit 
h nur Ihren Feind. I n KriegSzeit nun fügt cs 
da Zufall, daß wir zwei zum ErkundigungSflug kom-
«aidiert sind. FürS Baterland! Dies Wort schlägt 
L-ücken, Herr Kamerad, hier meine Hand!" 

Mit diesen Worten hatte der Fllegerleutnant 
Z»bst von Henning dem anderen seine Rechte, hin-
Pßreckt. 

Unbedenklich legte Knut Alsen seine Hand in 
k« dargebotene. Ein kurzer, fester Druck besiegelte 
fei lnuebundnis für die Fahrt. 

Llsent junges, gebräuntes, kühngesormteS Ge-
sich! »erriet nicht, was in ihm vorging. M i t dem ihm 
kirnen Siegetlächeln quittierte Leutnant v. Henning 
den Bund. 

Dieß war dem Ausstieg vorangegangen. I « 
Alvtslug nahm der Zweidecker die Luftlinie. DaS 
Setter war neblig. 

Die beiden Flieger tauschten einige sachliche 
Lmerkunzen auS. Leutnant von Henning» Enlhu-
fwimu* für die gestellte Aufgabe, die AuSkundschaf-
wng der feindlichen Stellungen, sprach aus jedem 
seiner WoNe. Ernst, ganz seiner Sache hingegeben, 
jafs Alsen am Steuer. Auch in ihm brannte der 
Kunsteiser, da« Interesse für den gcscidrvollen Pug. 
Qai so zorniger wallte eS in ihm auf, als er ent« 
deckte, daß feine Gedanken abschweiften. Da» mar« 

durch die Stellung Poincare» und DelcaffeS zu 
stärken, andererseits war aber auch GueSde damit 
zufrieden, weil er nur auf den kleinen Teil der 
Pariser Arbeiterschaft zählen konnte, deren Mehr-
heit für die baldige Beendigung de» Kriege» ist. 

Bereits vor acht Tagen indessen verlautete auch 
in der breiten Seffentlichkeit, daß es zwischen den 
S»zialisten Sem bat und GueSde und den übrigen 
Ministern zu schweren Meinungsverschiedenheiten 
gekommen sei. Angedlich sei GueSde mit der nnzu-
reichenden Versorgung der Frauen und Kinder der 
Soldaten nicht zufrieden gewesen, während Sembat 
den offiziellen Nachrichtendienst über die Kriegs-
ereignisfe mißbilligt habe; in Wirklichkeit handelte 
es sich darum, daß die Intriguen im Kabinett sich 
immer stärker geltend machten. Da wurde man vor 
einigen Tagen durch die Nachricht überrascht, daß 
der Führer der klerikalen Monarchisten, Gras de 
Nun, der soeben eine kindische Broschüre „A Ber-
l in" veröffentlicht hatte, in da» französische Kabinett 
eintreten solle. 

Heute ist e» ziemlich sicher, daß da Poincare 
und Delcaffe einen Fühler ausgestreckt hatten, denn 
tags daraus tauchte das Gerücht aus, daß GueSde 
und Sembat aus dem Kabinett ausscheiden wollen 
— Der Plan Poincare« und Delcasfe» geht also 
nicht dahin, da» Kabinett Biviani durch einen Ber-
irrtet der Rechte zu ergänzen und eS dadurch zu 
einer' Vertretung aller französischen Parteien zu 
machen, sondern dahin, die unzufriedenen radikale« 
Sozialisten durch die klerikal-monarchistifchnationa-
listische Rechte zu ersehen. Durch eine neue Etikette 
soll also das Regime Poincare noch einmal vor dem 
Sturz bewahrt werden, denn wenn Poincare und 
da» Kabinett Biviani fiele, dann fiele auch die Ab-
machung mit England und Rußland, die einen 
französischen Separatfrieden verhindert, und dem 
wollen Poincare und Delcaffe vorbeugen, die der 
Ansicht sind, daß, wenn sie schon fallen müssen, auch 
ganz Frankreich in Flammen ausgehen müsse. 

Die Frage ist nur, wie die französische Ar« 
beiterschast, und besonder» die in Pari», sich dazu 

kante Antlitz Henning», da« sich scharf vom Licht-
ström abhob, war schuld daran. 

War» denn nicht ein JudaShinddruck, den er 
dem Fliegerleutnant gegeben t Ueberbrückte da« 
„für» Vaterland" wirklich seinen Haß gegen den 
Kameraden? 

Wie ein Blitz da« Dunkel erhellt, zuckle eS 
plötzlich In ihm auf: Wenn Jobst von Henning 
nicht wäre, gehörte da» Weib Deiner Liebe jetzt 
Dir . . . Vielleicht, ja vielleicht findet eine feindliche 
Kugel die» Ziel . . . 

Pfui Teufel! Da war die Bestie in ihm er-
wacht. Und solch ein Kampf war ehrloS. Vielleicht 
trugS daS Gebüsch ihm zu, daS wie Donnergrollen 
jetzt an da» Ohr der Flieger drang, jene» unser» 
geßliche Wort auS einem heißgeliebten Munde — 

DaS Gesicht AlsenS kantete sich unter dem AN-
stürm der Erinnerung. Und durch das schwirrende 
Getöse, dem' der Zweidecker jetzt näher und näher 
kam, glaubte Alsen wieder da» Lachen der Bekann-
ten zu hören, damals, als er nach absolviertem 
Fliegerexamen heimgekehrt war: „Hier sind inzwi-
scheu interessante Aenderungen vorgegangen. Die 
schöne Lingen hat ja Leutnant von Henning ihre 
Gunst geschenkt — man spricht von einer heftigen 
Liebe der beiden zu einander." 

Fort, fort mit diesen ungeeigneten, diesen mahn» 
sinnigen Gedanken! Aber da war schon wieder da» 
Wort, daS unvergeßlich: „Herr Leutnant Alsen — 
Knut, lieber Knut, blicken Sie doch nicht so zum 
Fürchten! Da« Herz läßt sich nicht meistern . . . 
Aber ich gestehe ehrlich, daß ich Ihnen gut war, 

und vor allem hinsichtlich der Pariser Verleidi» 
gungSfragen verhalten wird, wenn ihre Vertreter 
wirklich au» dem Kabinett ausscheiden sollten. 

Der Weltkrieg. 
Deutsche H e l d e n t a t e n zu r See. 

Die Vernichtung dreier großer englischer Pari» 
zerkreuzer durch ein deutsches Unterseeboot hat riesi« 
ge» Aufsehen erregt. 

Der Angriff de» Unserseebootes „U 9* auf 3 
englische Panzerkreuzer erfolgte Dienstag um 6 Uhr 
morgens bei hellem, klaren Weiter und zwar zu-
nächst gegen den „Aboukir". der innerhalb 5 Mi» 
nuten sank. Die beiden anderen englischen Panzer-
krenzer beteiligten sich zunächst am RettungSwerke. 
Alsbald sank nach weiteren drei Minuten dcr zweite 
Kreuzer „Hogue". DaS Sinten des dritten Kreuzer» 
ersolgte gegen 8 Uhr. Da» Unterseeboot „U 9* ent-
kam den Verfolgungen von englischer Seite. Meld-
ungen von anderer Seite, daß sünf deutsche Unter» 
seeboote bei dem Angriffe beteiligt gewesen und drei 
von ihnen untergegangen seien, sind falsch. Tatsäch-
lich erfolgte der Angriff nur vom Unterseeboot 
„U 9". Die ganze Besatzung deS Unterseeboote» be-
trägt zwanzig Mann. Ihre Namen werden veröffent-
licht werden. 

Der Kapitän deS holländischen DampkerS „T i -
tan" sah um 8 Uhr 50 Minuten drei Kriegsschiffe, 
die in Zeitabständen von je einer Viertelstunde san-
ken. Der „Titan* erreichte um 9 Uhr 20 Minuten 
die Stelle und fand Wrackstücke fowie eine große 
Anzahl Schiffbrüchiger und setzte die Boote au», die 
zwci Fahrten machten und viele Seeleute an Tauen 
emporzogen. Der „Titan" nahm um 11 Uhr 45 
Minuten den Kurö nach Hoek van Holland. Um 
12 Uhr 40 Minuten erschien da« englische Torpedo» 
boot „Luztfer", da» einen Teil der Geretteten an 
Bord nar>m. Die Engländer, die sich unter Bewach-
ung holländischer Mil itär» befanden, wurden in da» 

sehr 
s° -

gut sogar. Wäre Hennig mir nicht begegnet. 

Weiße Sprungwolken. die plötzlich in allen 

timmelSrichtungen sich zeigten, sowie Hennig» 
timme schreckten Alsen auf. 

„Wi r kommen an den Feind heran," bemerkte 
der Fliegerleutnant. 

„Nach 200 Kilometer Luftlinienfahrt", konsta-
tierte Alsen, augenblicklich Herr über sich und die 
Situation. M i t der Sicherheit und Kaltblütigkeit, 
die ihn im Dienste auszeichnete, bemerkte er: „ Ich 
sehe lange, marschierende Kolonnen sie 
haben un« bemerkt sie nehmen Deckung a« 
Waldrand. Jetzt gilt e» — • 

I m selben Augenblicke gaben die feindlichen 
Truppen ein wahnsinnige» Feuer auf die Flieger 
ab. Aber die Geschosse erreichten sie nicht und sie 
kundschafteten ruhig weiter. Indessen dauerte der 
Seichoßhagel fort; die Artillerie Haubitzen waren 
hinzugekommen und halsen mit; ein ohrenzerreißen-
deS Knallen und Knattern erfüllte die Luft, darin 
da» Flugzeug, unter der Leitung der Flieger, lang» 
fam höher stieg. 

Allein die Franzosen ließen nicht locker. Plötz-
lich erschütterte ein wahnsinniger Lärm die Luft — 
die gefährliche Ballonabwehrkanoue der Feind« er-
probte ihre Höllengeschosse an dem Motor. 

Einen Moment schwankte dieser. War er ge-
troffen? Oder wollte er seinen Kurs ändern? Er 
glitt plötzlich wohl aus 100 Meter herunter, von 
neuen Geschossen donnernd begrüßt. Weshalb? 
Was war? 



Nummer 72 

Panzerkreuzer „Warrior" erbaut 1905 13.750 Tonnen 
„Aboutir" . 1900 12.200 . 

t
>0ue" .. 1900 12.200 „ 
resiy" .. 1900 12.200 ff 

.FiSgard I I " .. 1897 6.000 „ 
Geschühter Kreuzer ,®lou«f»et" „ 1909 4.880 „ 

„ „ „Glasgow" „ 1909 4.800 „ 
.Arethusa" „ 1913 3.560 „ 

„ .Fearleh" „ 1912 8.500 „ 
„ „ „Amphion" „ 1911 8.500 „ 

..Matfinder „ 1904 2.990 „ 

..PegasuS" „ 1897 2.135 . 
Torpedobootzerstörer „Druid" 1912 770 „ 

..LaerteS" „ 1913 980 „ 
„Phoenir" „ 1912 770 „ 
„Bullsiach" „ 1901 350 „ 

Torpedoboot „Dpeedv" „ i»«9 «00 „ 
Unterseeboot „A K l " „ i s i s 710 ,. 

„A E 2* „ 1913 710 , 

D i e Ve r l us t« der deutschen F l o t t e . 

Die deutsche Flotte verlor bisher: 
Meiner Kreuzer „Magdeburg" erbaut 1911 4.700 Tonnen 

„ „ „Köln" „ 1909 4.350 „ 
« „ „Mainz" „ 1909 4.350 „ 
„ „ „Ariadne" „ 1900 2.660 „ 

„ W o " „ 1893 2.036 „ 
Torpedoboot „V 187" „ ? 100 „ 
Untertseeboot „U 15" ? 100 „ 

Die deutsche Flotte hat allerdings auch V»r-
luste. Der kleine Kreuzer „Magdeburg", dcr von 
dem Kommandanten selbst in die Luft gesprengt 
wurde, weil er aa der russischen Küste bei Nebel 
aus eine Sandbank gelaufen war, bedeutet einen 
schweren Verlust, da er ebenso wie die im Gefecht 
bei Helgoland untergegangenen schnellen Kreuzer 
„Köln" und „Mainz" zu der „Städte klaffe" gehörte. 
Jeder dieser Kreuzer hat über 4000 »tonnen Raum-
gehalt, ist also gegen die bei Hoek van Holland ver-
senkten englischen Kreuzer t'ur ein kleines Schiff 
Die ..Ariadne", die bei Helgoland von den Groß 
kawpfschiffen der Engländer vernichtet wurde, war 
ein kleiner, alter „Rumpelkasten" von knapp 2000 
Tonnen. Ebenso die ungeschützte, nur noch als Ver-
meffungsboot dienende .Heia". Ein Toipedoboot 
, B 187" ist ebenfalls im Seekampfe geblieben und 
vermißt wird das Unterfeebot „U 15", das sich an 
der berühmten Kundsoh:t bis hoch an die schottische 
Küste hinaus beteiligte und von dieser Fahrt nicht 
wieder zurückgekehrt ist, während eS den anderen 
drei Unterseeboten gelang, nach einer 14>ägige» bei-
spiellosen Fahit den Hafen von Kiel wiederum zu 
erreichen. Alle deutschen Schiffe, die untergegangen 
sind, haben zusammen nur 25 000 Tonnen Raum-
gehalt. Also die Engländer verlieren bis heute an 
120.000 Tonnen, die Deutschen 25 000. Man muß 
die Tonnenzahl nennen um sich von den zerstörten 
Werten einen richtigen Begriff zu machen. Denn die 
GefechtSkraft eincS Schiffes mißt man ebenso wie 
die Kosten an der Tonnenzahl. Viel schwere Arti l-
leri«, viel kostbares Menschenleben ist mit den 
120.000 LchiffSlonnen aus den Meeresgrund ge-
stinken, und »ernt auch manch wackere deutsche Blau-
jacke mit den 25.000 deutichen Schiffstonnen hinun-

ter mußte, so ist'der Verlust an Geschützen und an 
GefechtSkraft für die deutsche Flotte nicht s» empfind, 
lich wie für die englische. Selbst im Verhältnis 
nicht Denn da die deutsche Flotte mindest halb so 
stark ist wie die englische, würde die deutsche Flotte 
bei einem Verlust voi 00 000 Tonnen denselben 
Schaden erleiden, wie ihn heute die Engländer be. 
kümmert zugeben müssen. 

DaS R i n g e n in Frankre ich. 

DaS Wolffbureau meldet: Der Generalstab 
teilt mit: Großes Hauptquartier, 23. d. abend«. 
Auf dem rechten Flügel des deutschen Westheerei, 
jenseit» der Oise, steht der Kampf. Umsasiungtver-
suche der Franzosen haben keinerlei Erfolg gehabt. 
Ostwärts bi« an den Argonnenwald fanden Ijnire 
keine größeren Kämpfe statt. Oeftlich der «rgoime» 
ist VarenneS im Laufe deS Tages genommen wor-
den. Der Angriff schreitet weiter fort. Die gegen 

' die SperrfortS südlich VerdunS angreifenden Armee-
teile haben heftige, auS Verdun, über die Maas unfe 
auS Toul erfolgte Gegenangriffe siegreich adgeschla-
gen und Gesangene, Maschinengewehre und Seschütze 
erbeutet. DaS Feuer der schweren Artillerie gegen 
die SperrfortS von Tryon, LeS Paroche», 
deS RomainS und Lionville ist mit sichtbaren Erfolge 
eröffnet worden. I n Französtsch-Lo'hringen und an 
dcr elsässischen Grenze wurden die französischen vor-
truppen an einzelnen Stellen zurückgedrängt. $iu 
wirkliche Entscheidung ist noch nirgends gefallen. 

AuS Belgien und aus dem Osten ist »ich:« 
neues zu melden. 

Oberst Albert Langer, Kommandant der ofiert 
reichisch-ungarischen Motorbatterien, die wiederhol. 
Anerkennung im Feldzuge deS Westen« erworben 
haben, wurde heute vom Deutschen Kaiser durch 
Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. 

D i e deutschen S i e g e zu Lande. 

DaS deutsche Generalkonsulat in Zürich über-
mittelt der „Neuen Züricher Zeitung" sttlgato 
Drahtung deS Reichskanzlers Bethmann > Hollwq 
aus dem Hauptquartier: 

Den in der französischen und englischen Presst 
verbreiteten Nachrichten gegenüber stelle ich fest, daj 
an keiner Stelle deutscher Boden im Besitz sra»> 
zösischer oder russischer Truppen ist. 

Von der lothringischen Seite sind die Fr«, 
zosen an die Mosel zurückgeworfen. Sie stehen an 
der oberen Maas schon hinter den dortigen Zpen 
sestungen. 

Alle Versuche, zwischen dcr mittleren Oise und 
der mittleren Maas die deutschen Stellungen auzn-
greifen, scheiterten kläglich mit schweren Verluste». 

Völlige Ordnung herrscht in Belgien. 
Bon der Armee Sasonows sind die gering«» 

Teile, die sich aus den schweren Niederlage» da 
Tannenberg retten konnten, in Auflösung über die 
Narew geflüchtet. 

6«U« 2 

JnternierungSlagrr befördert. Die Bemannung des 
KreuzerS „Aboulir" betrog 900, die des „Hogue" 
909 und die deS „Cressy" 832 Mann, meist Re-
servisten, von diesen 700 gerettet, so daß mehr alt 
2100 den Tod fanden. 

Wie dem Wolffbureau von amtlicher Stelle 
mitgeteilt wird, ist der Verlust deS englischen Kreu-
zers „Pathfinder", der am 5. d. von Firth of Forth 
unterging, ebenfalls auf ein deutsches Unterrfeeboot 
zurückzuführen. ES war die« daS Unterseeboot 
„U 21", Kommandant desselben Oberleutnant zur 
See Hersing. 

Nach Kopenhagener Meldungen der Blätter be-
mächtigte sich deS englischen Volkes beim Bekannt-
werden der Nachricht von der Vernichtung der drei 
englischen Kreuzer eine ungeheure Erregung. Zu der 
ständigen Furcht vor Zeppelin» ist nunmehr auch 
die Angst von Unterseebooten getreten. Ueber den 
Untergang der Kreuzer belichten Meldungen auS 
Rotterdam, daß daS Meer mit Wrackstücken und um-
herschwimmenden Ueberlebenden bedeckt war. Viele 
wurden durch die Explosion der Munitionsvorräie 
getötet oder verwundet. 

Kapitän SellS vom .Aboukir", der gerettet 
wurde, erzählt, er fei drei Stunden im Waffer g<« 
legen. Er war vom Bord deS untergegangenen 
„Aboukir" gesprungen und vom »Hogu«" ausgefischt 
worden, der bald daraus von einem Torpedo getros-
fen wurde und zu sinken begann. SellS sprang neuer> 
lich ins Wasser und wurde von „Cressy" ausgenom-
wen, der nicht lange daraus gleichsallS torpediert 
wurde, so daß SellS zum drittenmal über Bord 
springen mußte. Vom „Titan" ausgefischt, brach 
SellS zusammen, erholte sich aber bald. Seine ersten 
Worte waren: „DaS war eine langwierige schwimm-
tour." 

Das Wolffbureau meldet: ES wird unS mitge-
teilt, daß das Unterseeboot »U 9" und seine Be-
satzung heute nacht unversehrt zurückgekehrt sind. 

Wie von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird, ist 
das Unterseeboot „U 21", das am 5. d. de» eng-
lischen Kreuzer „Phatfinder" zum S nken gebracht 
hat, dabei unbeschädigt geblieben. 

Die von dem deutschen Unterseeboot „U 9" 
vernichteten drei englischen Panzerkreuzer sind in der 
letzten englischen Flottenstatistik mit einem Wert von 
85 Millionen Schilling, also mehr als 100 Millio-
nen Kronen, eingestellt. 

Das Reuter-Bureau meldet amtlich aus Ealcutta: 
Der deutsche Kreuzer „Emden" erschien vor Madras 
und schoß zwei Oelbehälter in Brand. Die cngli» 
schen FortS beautworicteu daS Feuer. Die „Emden" 
löschte ihre Lichter und verschwand in der Dunkelheit. 

E n g l a n d s und D e u t s c h l a n d s b i s h e r i g e 
Ver lus te . 

D i e V e r l u s t e der engl ischen F l o t t e . 
Nach englischen Blättermeldungen hat die eng-

lisch« Flotte bis jetzt folgende Verluste zu verzeichne»: 

DaS deutsch« Flugzeug hetzend, umzingelnd, 
waren über und neben demselben einS, zwei, drei 
französische Flieger ausgetaucht und warsen spitze 
Pseile au« Köchern auf dasselbe. 

Doch wie durch ein Wunder glitt der Apparat 
unbeschädigt weiter. 

„AmorS Pseile treffen beffer," spottete Leut-
nant von Henning. „Ader der Stolz, Kamerad, 
daß wir trotz diesen RiesenöomdardementS der Rot-
hosen die ganze feindliche Stellung melden können." 

Alsen hatte seine Pistole gezogen. 
„Erst wenn wir unsere Meldungen beim Ge-

neralkommando ausgeführt haben, stimme ich mit 
ein. Die Richtung jenseits des Feinde« wäre jetzt 
geböte». Dort aber kommen wir in Regenwolken 
hinein —* 

„Stimmt. Aber der Donner der deutschen Ge 
schützt kommt näher — bravo. Denn lieber einen 
zweijachen Tod sterben, als dem Feinde in die 
Hände fallen — " 

Er hatte kaum vollendet, als das Aufschlagen 
eines feindlichen GefchoffeS gegen die Maschine hör 
bar ward Getroffen von dem breit sich schlagenden 
Geschoßkern eines Dum Dum Geschosses bäumte sich 
die Maschine in viele hundert Bieter Höhe auf. 
Der Motor stockte. Vergebens versuchten die über 
einanderstürzenden Fli«g«r da« Steuer zu ergreifen 
Steil sank der Apparat herunter. I m Todesstuiz 
aber seuerten die Insassen Pistolenschüsse aus die 
hinzuftiömenden Feinde unten, die unter einem ,a-
senden Feuer die Abstürzler begrüßten. Da schien-
derie auf halbe» Wege plötzlich ein Windstoß die 
Maschine gegen einen Dachfirst. Beim Ausfchlagen 
flogen die beiden Flieger in weitem Bogen heraus 

und ein Schrapnell von FeindcShand traf einen der 
Flieger. 

I m gleichen Augenblick erdröhnte in nächster 
Nähe daS Platzen dentjcher Granaten. Ein deutsches 
Hurra! Und nun ein Lausen, ein Hetzen »nd ein 
Schleien. Ihre Leute, die Flieger, im Stich lastend, 
,,ünuten die Franzosen den deutschen Truppen ent-
gegtn. die im Sturmangriff sich näherten. Die letzte 
Rothose, die mit ihrem Bajonett noch eine Attale 
auf die Flieger unternahmen, streckt« Knut Alsen? 
Kugel nieder. 

Dann ging er schweren Schritte» auf Henning 
zu, der unweit am Boden lag und auS einer Kopf-
wundeie blutete. Der Fliegerleutnant hatte offenbar 
daS Bewußtsein verloren; sein Gesicht war aschsahl, 
die Augen hielt er geschlossen. 

Alsen packie eS wie ein Griff inS Herzfleisch. 
Hatte das Schicksal seinen freventlichen Gedanken 
zur Tat gemacht? Würden diese Augen sich nie 
wieder öffnen? 

I n besinnungsloser Hast tastete er nach Hen-
nings Pul», riß er ihm den Rock auf, nach dem 
Herzschlag zu horchen. Ihm selbst brauste da» Blut 
»> den Ohren von dem Aufprall deS Sturzes, aber 
feine Glieder waren heil geblieben. Doch feine 
Pulfe klopften mit dem Blut in feinen Ohren um 
die Wette. Nicht weit entfernt lag mit gebrochenen 
Augen der Fianzose, sein Feind, den er kaltblütig 
niedergestreckt. Hier vor ihm lag einer, der auch 
sein Feind, und an dessem sahlen, blutüberrieskltem 
Antlitz ,hm kein Richter der Welt die Schuld zu-
messen konnte. Un* dennoch ein» nur pochten 
seine Pulse: Hätte doch die feindliche Kugel mich 
statt ihn getroffen . . . 

Während auf der Kampfs«»« die Geschütze don-
nerten. die Gewehrsalven knatterten, kroch durch« 
Unterholz, den bewußtlosen Fliegerleutnant aus den 
Rücken tragend, keuchend unter der Last des große-
ren und stärkeren Kameraden, Knut Alsen. Lanz-
sam, langsam nur ging ei vorwärts, langsam, lang-
sam kam da» Ziel näher. — Dort, w«stlich, wo i» 
hügeliger Ferne da» rote Kreuz leuchtete. 

Plötzlich ein heransausendeS Geräusch. Blitz« 
schnell streckte Alsen sich ixit seiner Last platt a» 
Boden. Wenige Schritte entsernt fegt die verirrt« 
feindlich? Kugel in die Erde nieder. 

DaS weckte den Bewußtlosen aus. I » halber 
Betäubung noch, hauchte er: „Was ist? Fei»d oder 
— Freund?" 

.Freund I" kam es da wie ein Iubelrus zi-
rück und ein erhitztes, glückverklärteS Gesicht neigte 
sich über den Fragesteller. «Mut, Mut, Heniivz! 
Ich trage Sie ins Lazarett — " 

„Mich Riesen — mit — der — gebrochene» 
— Kraft . . .?" 

„DaS erscheint Ihnen jetzt nur so. Sie müsse», 
Sie werden leben bleiben sür die eine, die Ä« — 
lieber hat — als mich . . 

„Knut Alsen — das — sagen — Sie!" Bra-
ver — Kamerad . . . " 

Am nächsten Tage flog Alsen wieder. L«r sn> 
nem Ausstieg war er im Lazarett gewesen u»d harte 
Jvbst von Henning die Hand gedrückt. „Dos &> 
schoß hat man mir herausgezogen," hatte dieser b«. 
richt«», „es geht mir schon ganz leidlich. „Der Srzl 
meint' — da« alte SiegeSlächeln hatt« den Mi» 
des FliegerleutnantS wieder umspiel» — „m dro 
Wochen werde ich wieder fliegen können." 
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Die Armee Rennenkampf, die Niemenarmee, 
Mt eine ähnliche Niederlage südlich von Jnsterburg. 
k« konnte daS, was ihr noch übrig blieb, nur 
knrdi schleunige Flucht über den Riemen hinter die 
Festungen Olika und Kowno retten. 

Nach vorläufigen Schätzungen sind allein bei 
tainienberg und in den masurischen Sümpfen 
M M Russen umgekommen. 

Bis jetzt sind iu deutschen Lagern untergebracht 
200.000 Gefangene, davon 5000.Offiziere. 

Die Gesamtzahl aller Gesang«,en übersteigt 
300.000, wovon über die Hälfte Russen sind. 

Ueber zweitausend Geschütze aller Art wurden 
«ldniici. 

H i n d e n b y r g an seine S o l d a t e n . 

Der Oberbefehlshaber dcr Ostarmee General-
fast von Hindenbnrg erließ folgenden Tagesbefehl: 
1° die Soldaten der 8. Armee! I h r habt neue 
totalen um (Sitte Fahnen gewunden. I n zwei-
ligigtr Schlacht an den masurischen See» und in 
Tfbitägigeni rücksichtslosen Bersolgen durch Lütaucn 
jtoatch bis weit über die russische Grenze hinaus 
kah Ihr nun die letzte der beiden in Ostprenßen 
mzcdrnngenen feindlichen Armeen, die an» dem 2., 
h 4., 20. und 22. Armeekorps^ _ sowie dem 3. si-
Knlchen Armeekorps, der 1. und 5. Schützen brigade, 
kr 53., 54., 56., 57., 72. nnd 76. Reservedivision 
rnb 1. und 2. Gardckavallericdivision bestehende 
Kilna- Armee nicht nur geschlagen, sondern zer» 
«ltteri. 

Bis jetzt sind mehrere Fahnen, etwa 30.000 
fWttnrnnbete Gefangene, mindestens 150 Geschütze. 
lirit Maschinengewehre, Munitionskolonnen nnd 
Mlose K?iegsfahrzeuge auf de» weiten Gefechts» 
idbern aufgebracht. Die Zahl der Kriegsbeute nimmt 
«»er noch zu. Eurer Kampfesfreudigkeit, Euren 
iwilnderungswürdigcn Marschlcistmigcn und Eurer 
Mzeiiden Tapferkeit ist dies zu danken. Gebet Gott 
ihre, er wird auch serner mit uns fein. Es lebe 
Lerne Majestät der Kaiser und König! 

die H a u p t Ursache ber r u s s i s c h e n 
R i e d e r l a g e n i n O s t p r e u ß e n . 

Au« Sofia wird berichtet: Hier eingetrossene 
' «rtrauliche Berichte auS Rußland besagen, daß die 

Mlropfac der russischen Armee in Ostpreußen 
d<ritjächlich dem Umstand zuzuschreiben sei, daß 
ml« den russischen Reserveoffizieren und Mann, 
jdusttn aus dem Kreise Petersburg sozial,stuche und 
ikr»wtionäre Sttömnngen bestehen. Die meisten 
Lffziere hätten offen erklärt, zur Stärkung des 
gotischen Zarismus nichts beitragen zu wollen. 

tit S t ä r l e des russ i schen Heeres . 

Ueber die rassischen Siärkeverhälinifse bringt 
M Militär - Wochenblatt solgende Mitteilungen: 
Mland besitzt im Kriegsfalle 38 Refervedivisionen, 

denen 19 Armeekorps gebildet werden. Die 
russische Gesamtmacht auf dem europäischen Kriegs« 
tofiatz muß. wenn man annimmt, daß die »st-
Wwiiicn Korps nicht herangezogen worden find, 
t» 52 aktive und 16 RcservekorpS. zusammen also 

43 Korps berechnet werden. Davon hat Ruß-
tob gegen Oesterreich-Ungarn seine Hauptmacht 
•b etwa 18 biS 19 FriedenSarmeekorp» und etwa 
IS KlservearmeekorpS einsetzen können. Von der 
niftkben Gesamtmacht sind in Ostpreußen 9 b'S 
10 Lrmeelorp» so gründlich geschlagen worden, daß 
chi Auftreten zunächst unwahrscheinlich >st̂  Die 
ößerreichisch-ungarischen Armeen Dankl und Ausien-
den haben auch mindesten» 6 bis 7 russische Sorp» 
an das Haupt geschlagen. Die Gesamtzahl der 
»°ch leidlich intakten russischen Armeekorps hat sich 
»«her erheblich verringert. 

Sive A e u ß e r u n g d es A r m e e k o m m an-
d a n t e n D a n k l . 

Zur Charakteristik der auch am nördlichen 
Kriegsschauplatz bestehenden gute«, zuversichtlichen 
ktimrnung in unserer Armee möge e.ne schriftliche 
«lußerung dienen, welche Armeekommandant 
,nal der Kavallerie Dankl an einen Klagenfurter 
«LiiSrischen Freund gelangen ließ und die den 
Freien Stimmen zum Abdrucke fteundlichst zur 
xniüaung gestellt wurde. Armeekommandant Dankl 
schreib! unter anverem: „Leider haben unsere 
schweren Opfer noch nicht jene Früchte getragen, 
to sie verdient hätten; denn unsere Truppen haben 
Kit Heroismus gekämpft. Aber wirwerden noch 
wb >n» hören lassen'. — Beste Grüße. Dankl. 

^ G r a s W i t t e an d ie J o u r n a l i s t e n von 
Odessa. 

Dem russischen, in Petersburg erscheinenden 
Blatte „Rietfch" zufolge, empfing Gras Witte (ehe-
maliger russischer Minister deS Auswärtigen) die 
Journalisten vvn Odessa und sprach mit ihnen über 
die Lage Rußlands im gegenwärtigen Kriege. Der 
klarste Kops des Zarenreiches erklärte, man solle 
Rußland» eigene Macht nicht überschätzen; der Krieg 
könne noch viele überraschende Dinge zutage drin-
gen, denn der Feind sei sehr mächtig. Die Lage 
sei außerordentlich ernst. Man dürse sich nicht fal-
fchen Hossnungen hingeben und auch dem Volke 
keine unwahren SiegeSnachrichten mitteilen. Die 
Journalisten sollten alle» tun, >>m die Bevölkerung 
ans vielleicht eintretende schwere Niederlagen vorzu-
bereiten. 

Gegen S e r b i e n . 

Seitdem die österreichisch-ungarischen Truppen 
die serbischen Einbrüche blutig zurückgeschlagen und 
die Drina und Save überschritten haben, dringen 
sie siegreich in Serbien vor. Wir haben bereits 
Drenovac erobert, nachdem wir die serbischen Trup-
pen zurückgeschlagen haben. Nach diesem Kampfe 
rückten unsere Truppen weiter vor und nahmen 
Pricinovic und Seravice ein. wo die Serben neue 
Niederlagen erlitjen. Jetzt beherrsche» wir die ganze 
Gegend, und unsere Truppen, die südlich obiger 
Orte kämpfen, stehen mit unserer Armee in fort-
währendem Kontalt. 

Ueber das Ergebnis der einwöchigen Kämpfe 
mit de» in Syrmien eingebrochenen serbischen Trup-
pen berichtet die ossiziöse „Drau": „DaS totale 
Fiasko deS serbischen Einbruches tritt nun klar zu-
tage. DaS Schlachtfeld ist mit Leichen serbischer 
Soldaten bedeckt. Es muß auf uns den Eindruck 
mache«, daß wir die Serbe« in Ruhe nach Slawo, 
nie» lommen ließen, um sie hier total zu vernicht 
ten. Die Serben kamen in einer Stärke von min> 
bestens 30.000 Mann nach Syrmien, verschanzten 
sich in Wäldern, Kanälen und Gräben nud dachten 
sich hier längere Zeit zu behaupten. Nun begann 
unsere «bwehraktion. Mi t möglichst wenigen Ber-
lusten unsererseits sollte der arößte Erfolg erzielt 
werden. Bon zwei Seiten rückten uufere Truppen 
vor und bereiteten den Serben bei Diakowo und 
Alt.Pazua eiu fürchterliches Debacle. Unsere Ar-
tillerie und Maschinengewehre hielten in den Reihen 
der Serben eine surchtbare Ernte. Bisher wurden 
7000 Gefangene gezählt; Tausende von serbischen 
Toten und Verwundelen liefen noch umher, wäh> 
rend viele von den Serben in der Save tot gefun« 
den werden. Syrmien ist von serbischen Soldaten 
vollständig gesäubert. Wie c» heißt, wurden die 
Serben von dem Generalissimus Putnik geführ». 
Die Bevölkerung SyrmienS nnd Slawonien» ist 
nnnmchr beruhigt. Unsere Truppen haben den 
Feind in einem förvilichen BernichtungSkampfe auf 
)a« Haupt geschlagen und den Serben Verluste bei« 
zefügt, von denen sie sich nicht leicht erholen werden. 

Die in Syrmien eingebrochenen serbischen 
Truppen hatten in den Bezirken Ruma, Alt.Pazua 
und Semlin große Berwüstungen angerichtet. Der 
RegierungSkommisfär sür da» Komitat «yrmien, 
v. Hideghety, unternahm in diesen Bezirken eine 
Reise, bei der festgestellt wurde, daß sich an den 
Verwüstungen nicht nur die Komitadschi und die 
regulären serbischen Truppe» beteiligt haben . . . 
Bor allem wnrde sestgestellt, daß nur die Hanser 
der kroatischen, deutschen und ungarischen Bewohner 
niedergebrannt und geplündert wurden, während die 
Häuser der gricchisch-orientalischrn Bevölkerung ver-
schont blieben. 

Die Prager „Bohemia" verösfentlicht einen 
Feldpostbrief, dessen Schreiber unseren zweiten Drina-
Übergang und die daran schließenden Kämpse aus 
serbischem Boden mitgemacht hat. Er erzählt, daß 
beim Vorrücken ans Krupanj die Unsern in einer 
Batteriestellung den serbische» Major Boja Tankosic 
erschossen auffanden. Tankosic hatte bekanntlich — 
wie die von der Regierung veröffentlichte Akten--
sammlung über da» Ergebnis der Untersuchung be 
richtet — al» führende» Mitglied der „Rarodna 
Odbrana" den Verschwörern die Browning» zur 
Verfügung gestellt, mit denen sich diese unter An-
weijung ded LomiladschiÄ Aiganova aus der Mi* 
litärschicßstätte in Topschieder im Schießen ein-
übten. Tankosic, von dem e» hieß, er se, nach Ruß 
land geflüchtet, hat demnach jetzt an den Kämpsen 
teilgenommen. 

Au» Bukarest wird gemeldet: 
Wie hier bekannt wird, waren die bisher nach 

New Kork gemeldeten ossiziellen serbischen Berichte 
voll mit erlogenen SiegeSnachrichten. Geoße Ueber« 
raschung erweckte daher die jüngst hier eingelassene 
amtliche Meldung, in der die Agence Hava» eine 
au» Nisch stammende Nachricht bringt, laut welcher 
von den in serbischem Solde stehenden Garibaldi-
Freiwilligenregimentern acht vollständige Kompag-
nien in den gegen Oesterreich - Ungarn geführten 
Kämpsen vernichtet wurden. 

S e r b i e n b e f i n d e t sich in v e r z w e i f e l t e r 
Lage. 

Ministerpräsident Pasic berief eine Beratung 
der Führer aller parlamentarischen Parteien ein, 
um die in der letzten Zeit wieder besonder» stark 
hervorgetretene» Meinungsverschiedenheiten unter den 
Parteien zu schlichten. Er forderte die Parteivor-. 
stände auf. die bisher vergeblich angestrebte Bildung 
eine» alle Parteien umfassenden Koalitionskabinetts 
zu ermöglichen. Die Beratung verlief ergebnislos, 
da einzelne Führer erklärten, erst Beratungen mit 
den Parteiausschüssen pflegen zu müssen. Man be« 
zweifelt da» Zustandekommen eine» Koalition»-
kabinettS, da namentlich die Fortschrittspartei ein 
vollständige» Zusammenbrechen der antiösterreichischen 
Politik der Dynastie und Pasic' voraussieht. 

I n Nisch greift die Sholera immer mehr um 
sich, die wohlhabendere Bevölkerung verläßt die 
überfüllte Stadt, angeblich bereiten Hof und Re« 
gierung die Uebersiedlung nach Uesküb vor. Die 
Mehrzahl der Zeitungen hat wegen Mangel« an 
Papier und Personal ihr Erscheinen eingestellt. E» 
treffen aber täglich hier große Sendungen der in 
russischer Sprache erscheinenden Soldatenzeitungen 
ein. die ausschließlich Nachrichten über sortgesetzte 
russische, französische und englische Siege enthalten. 

S p e r r u n g der F e s t u n g S e r a j e w o f ü r 
den Z i v i l v e r k e h r . 

DaS Festungskommando von Serajewo erläßt 
in den dortigen Blättern nachstehende Kundmachnng: 
„Mi t dem heutigen Tage wird die Festung Serajewo 
für den Verkehr von Zivilpersonen gesperrt und 
dürfen Zivilpersonen, sei es mit oder ohne Nah« 
rungimittel, weder in die Stadt kommen, noch diese 
verlassen. Herein- beziehungsweise hinausgrlasien wer» 
den nur Personen mit Passierscheinen, die vom Re« 
gierungSkommissär ausgestellt und vom FestungS« 
kommando bestätigt wnrden. Alle vor dem 18. Sep« 
tember ausgestellten Passierscheine werden als un-
giltig erklärt. Per Bahn in Serajewo einlangende 
Personen dürfen die Stadt nur dann betreten, wenn 
sie ihren dauernden Aufenthalt in Serajewo haben, 
beziehungsweise eine besondere Bewilligung zum 
«»fenthalt in Serajewo vom RegierungSkommisfär 
erhielten. Alle anderen, in die Stadt sührenden 
Wege, außer Maut-Dolac, Bendbaschi und Koscheoo. 
dürfen übe,Haupt nicht benützt werden. 

Serajewo, 18. September 1914. 
Haala, Generalmajor m. p." 

Freundschaftl iche Beziehungen zwischen 
Deutschland und I t a l i e n . 

AuS Rom langen Beichte ein. daß die deutsche 
Regierung bemüht sei, zwischen Deutschland und 
Italien die Herstellung bester Handelsbeziehungen zu 
erzielen. Den großen deutsche» Zeitungen wird d,e 
Herausgabe italienischer Ausgaben gestattet, damit 
da» italienische Volk die Wahrheit über den Krieg 
erfahre. 
P r ä s i d e n t D r . S y l v e s t e r ü b e r e ine 
ö st erreichifch - deutsche V e r w a l t u n g « , 

geme inscha f t . 

Der Präsident de« österreichischen Abgeord« 
netenhauses, Dr. Jul. Sylvester, verwies in einer 
Besprechung deS deutlchsreiheitlichen Salzburger 
VolktbundcS daraus, daß der alte Gedanke einer 
Zollunion mit dem Deutschen Reiche, der von ihm 
ausgegriffen worden sei, in weiteren Kreisen zur Er-
önerung gelangte. Während sich große Teile Ocster-
reichS und deS Deutschen Reiches zustimmend ver« 
halten, seien auch Gegenstimmen l a u t geworden Er 
sei der festen Ueberzeugung, daß sich in Mittel-
europa eine Verwaltung»- und Wirischastsgemein-
schast bilden müssen, damit man sowohl im Kriege 
wie auch im Frieden gerüstet sei. Die mitteleuropai-
schen Staaten erzeugen so viel Brot und «zle sch im 
Gegensatze zu England, daß sie in der Regel allen 
Ansorderungen nachkommen können. Eine solche -ver« 
waltungS- und Wirtschaftsgemeinschaft, die gleiche 
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Grundsätze für alle wirtschaftlichen Einrichtungen 
enthalte, käme sowohl der Landwirtschaft als auch 
dem größten Teile der Industrie zugute. Je grüßer 
ein solches VerwallungSöebiet fei, desto wirksamer 
und erfolgreicher wäre eS. Gerade im jetzigen Kriege 
habe sich vielfach gezeigt, wie groß die Nachteile 
eines getrennten Zoll» und BerwaltungSgebieteS sind. 
Eine ganze Reihe von Schäden sind zutage ge-
treten. Ein Vorbild einer solchen Gemeinschaft gäbe 
schon daS Verhältnis von CiSleithanien zu Ungarn, 
und die Erfahrungen, die man bei dieser Gemein» 
fchaft gemacht habe, könne man auch bei dem großen 
europäischen Wirtschaftsgebiete verwerten. Manches 
hat sich schädlich erwiesen, manche» jedoch als sehr 
wertvoll, zum Beispiel die Einrichtungen bezüglich 
Marken- und Musterschutz, bezüglich Besteuerung 
gewerblicher Industrien, bezüglich SanitälSwesen und 

.bezüglich SchiffahrtSeinrichtungen. 

D i e letzten Nachr ichten auS F r a n k r e i c h 

Berlin, 26. September. Großes Hauptquartier, 
25. September, 9 Uhr abends: 

Der Fortgang der Operationen hat auf uu-
ferem äußersten rechten Flügel zu neuen Kämpfen 
geführt, in denen die Entscheidung bisher nicht ge-
fallen ist. 

I n der Mitte der Schlachtfront ist heute, ab« 
gesehen von einzelnen Vorstößen beider Partnen, 
nichts geschehen. 

AlS erstes der SperrfortS südlich Verdun ist 
heute Camp deS RomaineS bei St. Michiel ge-
fallen. Das bayrische Regiment Van de Dam hat 
auf dem Hort die deutsche Fahne gehißt. Unsere 
Truppen haben dort die Maas überschritten. I m 
übrigen weder im Westen noch im Osten irgend-
welche Veränderung. 

F e i n d l i c h e Lügen über unsere K r i e g -
f ü h r u n g. 

W i e » . Amtlich wird verlautbar«: Die nach 
der Schlacht von Lemberg eingeleitete Versammlung 
unserer Streitkräfte in dem Raum westlich deS San 
hat nicht nur Veranlaffung zu böswilligen Erfin-
düngen und lächerlichsten Auslegungen gegeben, fon-
der» auch andere unrichtige Vorstellungen über die 
Lage unseres HeereS hervorgerufen. Demgegenüber 
muß darauf hingewiesen werden, daß die bewirkte 
Versammlung durchaus freiwillig erfolgte, wofür als 
Beweis nur angeführt fei, daß der Gegner sie nir-
genS zu stören vermochte oder versuchte. Feindlicher-
seitS ausgestellte Behauptungen über Erfolge an der 
Sanlinie sind gänzlich unwahr. 

ES handelt sich hierbei nur um einzelne mit 
großem Aufwand an Truppen, Geschützen und Mu-
nition aufgenommene Beschießungen gegen fcldmäßig 
gesicherte und schwach besetzte UebergangSstellen, die 
nach Erfüllung ihrer Zwecke und Sprengung der 
Brücken freiwillig geräumt wurden. Die a»S London 
stammenden Nachrichten von dem Falle zweier 
Fort« von PrzemySl sind natürlich gänzlich aus 
der Luft gegriffen. Auf dem BalkankriegSschauplatze 
auch seit dem letzten deutlich genug sprechenden 
Kommunique unverändert gut geblieben. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabes: 

von Höfer, G. M . 

An die ZjevSlkenmg der Stadt 
M i t 

Wenn auch trotz der in der letzten Zeit gestei 
gelten Zuwanderung von Personen auS verschiede 
nen Teilen deS Reiches, in denen ansteckende Krank 
heilen häufiger vorkommen, bei dem guten Gesund 
heitszustande der heimischen Bevölkerung dermalen 
keinerlei Anlaß zu irgendwelcher Beunruhigung ge-
geben ist. ist doch mit Rücklicht aus die derzeitigen 
Berhältniffe eine erhöhte Borsicht gegenüber an-
steckenden Krankheiten geboten. ES ist Pflicht jedcS 
einzelnen, verdächtige Krankheitserfcheinungen die 
notwendige Anfmerkfamkeit zu schenken. 

Zur Vermeidung von Darmerkrankungen ist be 
sondere Vorsicht und äußerste Reinlichkeit bei der 
Zubereitung und Ausnahme der Nahrung notwendig 

Der Genuß ungekochier Speisen ist, wenn mög 
lich, überhaupt zu vermeiden; vor allem soll Milch 
nur im abgekochten Zustande. Obst und Gemüse 
nur nach gründlicher Reinigung genossen werden. 
DaS Betasten der zum Verkaufe aufgelegten Ge 
miß« und Nahrungsmittel ist unbedingt zu ver 
meiden. 

Nach dem Verlassen von Aborten, insbesondere 
der öffentlichen Aborte auf den Bahnanlagen, sowie 
der in Gast- und Kaffeehäusern vorhandenen Be 

dürfniSanstalten sind die Hände gründlich zu rei-
nigen. 

Auftretenden Darmstörungen ist besondere Auf-
merksamkeit zu schenken. Aerztliche Hilfe ist recht-
eilig in Anspruch zu nehmen. Der GesundheitSzu-
land zugereister Personen ist besonders zu beobach-
en und beim Verdacht einer ansteckenden Krankheit 

die Anzeige an da» Stadtamt zu machen. 
Der Bürgermeister: Dr. v. Jabornegg. 

Aus Stadt und Land. 
Ein tapferer Cillier. Ein Leser unseres 

Blattes in RiegerSburg in der Oststeiermark ersucht 
unS um Aufnahme folgender feilen: Vor einigen 
Tagen hatte ich Gelegenheit, mit mehreren verwun-
delen . . . er Jägern zu sprechen und hörte hiebei 
aus aller Munde begeistertes Lob für den Ober-
eulnant der . . . er Jäger, Herrn Paul Higecsper-
)er, deffe.i Baterstadt Cilli ist. Er habe in den 
Kämpsen um Lemberg seine Leute mit einer Tüch> 
tigkeit und Tapferkeit geführt, die allen Soldaten, 
»ie mit ihm für das Vaterland kämpfen, aufrichtige 
Bewurderung. Ehrfurcht und Dankbarkeit einflößte. 
Ein strammer Jäger sagte unier anderem: .Wann 
uns der Herr Oberleutnant Higereperger wieder an-
führt, dann gehe ich mit Freuden wieder in den 
Krieg." Auch Belobungen feiten« hoher militärischer 
Seite, die dem Oberleutnant Hhersperger schon vor 
)em Kriege zuteil wurden, beweisen dessen Mut und 
Tapferkeit. Die braven . . . er Jäger gaben allge-
mein dem Wunsche Ausdruck, daß Oberleutnant 
HigerSperger, dcr eine Schußwunde am linken Ober-
schenket erhalten hatte und »erzeit in Cilli aus Er-
holung weilt, recht bald genesen möge. L. M . 

Die Musterung der Landsturmpflich-
t i g e n . Die Statthalter« veröffentlicht den Plan 
sür die Musterung der in den Jahren 1892, 1893 
und 1894 geborenen Landsturmpflichtigen des Lan-
deS Steiermark. Für den Bereich des Landwehrer-
gänzungsbezirkskommando Marburg sind zwei Mu-
stkrungskoinmiffionen aufgestellt, von denen die Kom-
Mission Nr. 1 die Musterung im Kasinogebäude in 
Marburg wie folgt abhält: Für die Landsturmpflich 
tigen aus den Bezirken EibiSwalb am 1., Deutsch-
landSberg am 2. und 3., Stainz am 4., Mureck 
am 5. und 6., RadkerSburg am 7., Marburg Um-
gebung am 8., 9., 10. und 11., St. Leonha>d am 
12. und 13., Wiudischseistritz am 14. und 15. Ok-
tober. Zur Vorfühniug gelangen insgesamt 3935 
Landsturmpflichtige. Die MufteriiiigSkommissio» Nr. 
2 hält die Musterung im Narodni dom in Mär-
bürg nach folgender Zeiteinteilung statt: Für die 
Landsturmpflichligen aus den Bezirken ArnfelS am 
1. und 2., Leibnitz am 3., 4. und 5., Wildon am 
6., Marburg Stadt am 7. und 8., Feldbach am 
9., 10. und >1., Fehring am 12., Fürstenseld am 
am 13. und 14., Kirchbach am 15. Oktober. Die 
Zahl der Landsturmpflichligen ans diese» Bezirken 
beträgt 3100. Die Must»rnng für das Gebiet des 
Landwehrkommandos Eilli besorgen ebenfalls zwei 
Musterungskommissionen, die Musterungskommission 
Nr. 1 hält sie im Turnsaal dcr Landwehrkaserne in 
Eilli wie folgt ab: Für die Landsturmpflichtigen 
aus der Stadtgemeinde Cilli am 1., aus dem Be-
zirke Cilli am I., 2. und 3 , aus den Bezirken St. 
Marein am 3. und 4., Tüffer am 5. und 6 , 
Franz am 6. und 7., Oberburg am 7. und 8., 
Gonvbitz am 9. nnd 10. Oktober. Hier haben ins-
gesamt 2898 Landsturmpflichtige zu erscheinen. Die 
Musterungskommission Nr. 2 führt die Musterung 
im Waldhause in Eilli nach folgender Einteilung 
durch: Für die Landsturmpflichligen aus dem Be-
zirke Rohiisch am 1., aus den Bezirken Frieda» 
am 2. und 3., au» dem Bezirke Petiau am 3., 
4., 5. und 6., für die Stadtgemeinde Pelta» 
am 6., aus den Bezirke» Ober-RadkerSburg am 
6. und 7., Lutteuberg am 7. und 8., Schönstem 
am 8. und 9., Windischgraz am 9. und 10., Mal)-
renberg am 10. und 11., Lichteiiwald am 12. 
Drachenbmg am 13. und 14, Rann am 14. und 
15. Oktober. Die Zahl dcr Landsturmpflichligen aus 
diesen Bezirken beträgt <*610. Die Musterungen be-
ginnen an jedem Tage und bei allen Musterungs« 
kommisfionen um 7 Uhr srüh. Jenen Landstuim-
pflichiigen, die schon am Vortage ihrer Musterung 
in dem MusterungSorte einir ffen, stehen für die 
Nächiigung in Marburg die Räumlichkeilen im 
Gasthofe zur Südbahn in der Tegetthoffstraße und 
in Cilli die Trainremise der Landwehrkaserne zur 
Verfügung. Die den fremdzuständigen und den ge-
mcindezuständigen Landsturmpflichligen auf Verlan-
gen auszustellenden Landsturmlegitimationsblätter be-

rechtigen zur freien Fahrt aus Eisenbahnen und 
Dampfschiffen, und zwar vom Aufenthaltsorte zu» 
Musterungsorte und zurück und — wenn der be* 
treffend« Landsturmpflichlige bei der Musterung „zu» 
Landsturmdienste mit der Waffe geeignet" befimd» 
wurde, auch noch vom Aufenthaltsorte zum Sitz» 
des Ergänzungsbezirkskommandos, oder Landwehr 
(LandeSschützen)ErgänzungsbezirkSkommandoS, jnde» 
er nach der Eintragung in das Landsturmlezrw 
mationsblatt einzurücken hat. ES kommen also für 
jede» dieser Landsturmpflichligen, foserne er ei» 
Landsturmlegitimationsblatt hat und sür den Aq 
von seinem bisherigen den Aufenthaltsort im 
MusterungSort eine Bahn- oder Dampfichisfahr» 
Verbindung besteht, zwei Fahrten, für die zeeigul 
Befundenen aber noch eine dritte Fahrt in Betracht. 
Um diese Fahrten beaufsichtigen zu können, und in» 
etwaige Mißbräuche mit der Berechtigung zur freie» 
Fahrt zu verhindern, müssen die Landsturmlegitimz-
lionSblätter vor Antritt einer jeden der Fahne», z, | 
denen sie berechtigen, bei der Perionenkasse det , 
BahnamieS der Ausgangsstation abgestempelt wer-
den. ES wird sich daher, um einen üdermähize» j 
Andrang an diesen Kaffen zu vermeiden, cmvfehle». 
daß sich die Landsturmpflichligen möglichst früh »rc 
Abgang der Züge einstuden. Besonders erwönicht 
wäre eS, wenn die zur Musterung Berufenen gcneii-
fam unter Führung deS Gemeindevorsteher» d« 
Fahrten zur und allenfalls auch von der Mustermz 
unternehmen würden. 

So lda tentage. I n dem Geiste, in welch«» 
der Deutsche Schulverein schon bisher erfolgreich j« 
Linderung der Not der für das Vaterland lämpfe»-
den Krieger mitwirkte, hat die LereinSleitung i» 
Einvernehmen mit dem KriegShilfSbureau die Durch-
führung eines SoldatentageS in Aussicht gcnorana 
und a» die Ortsgruppen die Bitte gestellt, bei da 
Durchführung desselben nach besten Kräften miizit-
wirken. Handelt es sich doch darum, den im Felie 
Stehenden nenerdingS einen Beweis der W-mnj 
der furchtbaren Opser zu geben, welche bte!>«« 
KriegSnot von ihnen fordert. Der Soldatenlag sol 
am 4. Oktober — dem Namenstage unsere« ze-
liebten Kaiser» — oder, wo dies nicht möglich ijt, 
am 2. Dezember, dem Tage der Thronbesteigimj, 
veranstaltet werden. Die genauere Art der Darfc-
führung wird in einer besonderen Zuschrift an die 
Ortsgruppen eingehend erörtert. So wie bei da 
Blumentagen von den Manchen und Frauer de« 
Ortes auf Siraße» und Platzen, in öffenlüche» 
Versammlungsräumen Blumen verkauft werden, 1» 
sollen beim Soldatentage die vom Kricgshilfsbur«» 
herausgegebenen Kriegsabzeichen abgesetzt werde», 
vor allem die seidenen Knöpfe (Kokarden). Zm 
Bestellungen sind an den Deutschen Schnlverem zi 
richten, werden jedoch vom Kriegshilfsbüro er« 
ledigt, an welches mittelst Erlagschein auch die Ä!> 
zahlung der bezogenen Ware zu leiten ist. Es steht 
gewiß zu erwarten, daß die Soldatentage au« all:» 
Kreisen ver Bevölkerung tatkräftige Förderung jrä' 
den und ein namhaftes ErträgnrS für die Zwecke 
der Kriegsfürforge erzielen we.de». 

So lda ten tag a m 4. O k t o b e r , de« 
Namensfeste unseres Ka isers . Ueber flute-
gung der Zeniraltürforgeftellen findet am 4. Cfto» 
ber in der ganze» Monarchie ein Soldatenlag statt; 
an welchem in allen Orten der 'Monarchie für die 
im Felde stehenden Soldaten, sowie sür die Witir« 
und Waisen der Gefallenen gesammelt werden sol. 
Auch Steiermark wird hierin nicht zurückdleide». 
Lchon heute empfiehlt eS sich, für diesen laz die 
Bestellungen vorzunehmen und nimmt dieselben 
Steiermark die Vermittlungsstelle Steiermark det 
KriegSsüisorgeamtes de» k. u. k. ReichSkriegSministt-
riumS, Graz. Cporgaffe 29, entgegen. Zu« La« 
kaufe gelangen offizielle KriegSkokarden, offizielle 
KriegSerinnerungsrlnge, offizielle Anilchiikarte». 
KriegSkalendcr und Rechnungszettel. Der Erli» a-i 
dem Verkauf dieser Gegenstände fällt den Loyale» 
im Felde und den Witwen und Waisen der 
lenen zu. Das genannte Amt nimmt auch Geldipe« 
den, sowie Liebesgaben für unsere im Felde steh» 
den Soldaten «ntgegen. 

g u r L a b u n g der verwundeten Sol 
daten am Bahnhoi haben gespendet: UngenonU 
5 K, Bäckerei Vosnak Brot, Fräulein Cjeriq 
Zigarette», .»rau M. di Lenardo 25 Stück Zilr»n:s, 
Herr Achleitner W in. 

Spende f ü r die Verwundeten, 
Gutsbeiltzer Haupt von Hohenlrenk in 
spendete für die Verwundeten in Cilli fünf Sib» 
hühner und einen Hafen, die den im Allgemein» 
Krankenhauie untergebrachten schwerverwuridete» k«i-
daten zugewendet wurden. Herzlichen Dank Im» 
edlen Spender! 
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In der heutigen Ausgaoe . der " Deutschen 
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Absatz die letzten drei Seilen von : " In Drenovac wurde 

Mb an unsere Armee gesendet Seite 5 dritte Spalte 

in der Nachricht über die Beerdigung des Nikolaus Gro*u 

die Aufschrift : " Int das der vielgerühmte Patriotismus 

Das Blatt darf nur mit Pinwegäaasung dieser Stellen ausge-

geoen werden. 

K.k. S t a a t s a n w a l t s c h a f t C i l l i 

am 2G. 3eptember 1914. 

Der "k.k. Staatsanwalt : 
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K. k . S taa t sgymnas ium i n T i l l i . Der 
Unterricht beginnt am 1. Oktober. 

Spenden f ü r das Ro te K reuz , zur 
»»serligung von Wäsche. Frau von Jabornegg 20, 
Frau Oberstleutnant Schöbinger 20, Frau Luise 
Gwkler 10 K. 

Spenden von Wäsche und Strick-
arbeiten. Frau von Potl in Hrastnigg 1 Schach« 
ttl Stützeln und 6 Hemden, Frau Amalie Janitsch 
«rschiedene Wäschestücke, Fräulein Rosa WoiSk 
ktvtzeln, Frau Virginia von Goßleth-Werkstätten 
l Stück Stoff für Hemden, Frau Eili RoZic ver-
flhiedeue Wäsche und 3 Paar Filzschuhe, Herr 
V«ppcl 1 Paket Zeitschriften, Frau Gärtner Tee, 
hm Lothar Kujicka in NeuhauS 30 Hemden und 
Socken, Fräulein Nina Greco 6 Stück Schnee-
hiwben, Frau Marie Ferjen 12 Trikotl)emden und 
Hesen, Frau Theo Guttmann 3 Dutzend Sacktücher 
iid Fußlappen, Frau W. Jellenz 1 Paket ver-
seidene Wäschestücke, Herren Makesch u. Moßmann 

\ 40 Stück Trikothemden uud 12 Stück Unterhosen, 
Frau Konsul Alice Faber und Tochter (Schloß 
gümfltin) 20 Paar Pulswärmer, 3 Leibbinden 

j' ml 10 lange Halstücher, durch Frau Dr. Pevetz 
die Frauen und Mädchen in Hochenegg 118 Stück 
mschiedene gestrickte Sachen und 3 Dutzend 
cheiithvsen, Frau Emma Jvanschek 10 Stück Bar-
chnithvsen, Frau Josefine Martini 1 Paket alte 
Leizwand, Frau Fonaseregg einige Stöcke und 
! Paket Wäsche, Frau Elise PoSpichal 1 Stück 
Lloss für Hemden, Frau Antonie Franschitz 2 Stück 

muchent. 
Schmuckspenden. Gegen einen Gedenkring 

,S«ld gab ich für Eisen" tauschten ein: Frau St-
»oiischek 1 silberne? Armband, Fräulein Alice Snsic 
l zoldeneS Armband, 1 Goldkette, Johann Lkor-
ja\ 1 Goldring, 2 Kelten, 1 Kniwattennadel, ein 
l Anhänger, Mina Dimetz 2 Ohrgehänge, Josefine 
Göjl Ring, Gabriele Kuschel 1 Ring. 1 Brosche, 
i»milie «chleitner 2 Eheringe, 2 Ringe, Mari« 
Cwenschegg l Zehnkronengoldstück, Berta Kügler 
1 Ring, 1 Ohrgehänge, Fräulein Grete Riichner 

.1 Ohrgehänge, Frau Paula Rischner 1 Ring. Fräu-
kia Eimonischegg 4 silberne Armbänder, 1 silberne 
Uhr, Fräulein Pauscher (Sawodna) 1 Goldring, 
2 Paar Ohrgehänge, 2 Anhängseln. 1 Kettchen, 
g:aa Marie Sucher 1 Silberkettchen, 1 Paar Ohr-
gehänge, Professor Ambrosch 1 goldene Uhr, 2 Arm-
M i r , 2 Ohrgehänge, Josef Makesch 1 Ring, Mitzi 
wk Aonie Makesch 3 Armbänder, 1 Kette mit An-
billiger, Evetanowitsch durch Stanek 1 Goldrinz, 
Zillmt Pammer I Goldriüg, V. M . 1 Goldring. 
iqka O. 2 Manschetteiiki.öpfe, Muhri Erich eine 
Ekelte, 1 silberne Uhr mit Kette, Muhri Walter 

Anhänger, Josefine Hosmann 1 silbernes Arm« 
kni), 1 goldenes Kreuz, Josefine Goriup 1 silberne 
fette, 1 goldci.eS Medaillon, Fräulein Cciristiat: eine 
zelrene Uhr, I silberne Uhrkelte, 1 goldener Ring, 

sildermn Servictlenrinji, l silberne Brosche, Frau 
lüniossti (Lichtenwald) 1 goldenes Medaillon und 
«uze Kleinigkeiten, Frau Anna Winkle (Lichten 
>«!d) 7 Schmuckgegenstände, Zngeborg May 1 gol-
teuer Armreif, Frau Gräsin Neuhaus 1 Trauring, 

goldenes Armband, Herr und Frau Heger zwei 
liMwge, 1 silbernen Suppenschöpser. 

Anweisung zur A n f e r t i g u n g v o n 
VinterbeKleidungssachen f ü r die i m 
Jclbe stehenden So lda ten 1. Schneehauben, 
hichgrau, in Schlauchform gestrickt oder gehäckelt, 
L m. Umfang, 45 cm. Länge. Oder als Fleck 
jrtt'.dt oder gehäckelt: 42 cm. lang, 4b cm. breit 
trt der Länge nach zusammengenäht, so daß ein 
tzchlauch von 45 cm. Länge entsteht. (2 glatt 
i rerkehrt). 2. Waden stutzen, möglichst in grauer 
Kaüe (eventuell auch in anderer Farbe und dün-
»em ZLolle, da dieselben auch unter den Beinkleider» 
Mgen werden können) nicht unter 40 cm. Um-
sog and mit Gummlstrupsen versehen. Anschlag 
pla 120 Maschen, gegen unten zirka 20 bis 25 
Haschet, abnehmen, wie bei einem Strumpf ohne 
J«ie und Borfuß, lang genug, daß sie üb.r das 
feie reichen. 50 cm. lang, (zwei glatt zwei verkehrt). 
}. FiAstlmge, hec^grau zirka 30 cm. lang. Un-
Miir 80 Maschen anschlagen, 36 Gänge immer 
i glatt 2 verkehrt, dann 20 Gänge glatt. Daumen: 
20 Sänge mit 24 Maschen bei jeder 2. Reihe 
lirndjnen. Vom Daumen bis zum Zeigefinger 
3G Hange dann: Zeigefinger: 22 Gänge, 1« Maschen 
nsch abnehmen. Für die übrigen 3 Finger: 

Sänge glatt, dann noch 18 Gänge, wobei bei 
Km S. Gang « Maschen abgenommen werden. 
4. Lhaivl«, hechtgrau, gestrickt oder gehäckelt 110 
Kl 120 cm. lang, 20 bis 25 cm. breit. 5. Fuß-
liypen, auö weißem oder färbigem Flanell oder 
Anchmt in der Größe 45.45 cm. nur gerissen 
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nicht genäht. 6. Pulswärmer in dunkler Farbe, 
Umfang 20 cm., zirka 56 Maschen, 20 cm. lang. 
Spenden übernimmt das Kriegssürsorgeamt des 
k. u. k. ReichSkriegSminisieriumS. Vermittlungsstelle 
für das Herzogtum Steiermark Graz, Spor-
gaffe Nr. 29. 

Die Cillier Frauen und Madchen 
für unsere Soldaten- Die von den Cillier 
Frauen und Mädchen für die Soldaten deS dritten 
Korps gespendeten Arbeiten, nämlich 160 Stück 
Wäsche und 520 Stück gestrickte Sachen, wurden 
gester» als erste Sendung an die Hauplstelle deS 
Roten Kreuze» nach Graz gesendet. Die Näh> 
und Sirickarbeiten werden selbstredend fortgesetzt und 
eS weiden Spenden sür weitere Sendungen dank-
barst von Frau Leopoldine Rakusch entgegenge-
nommen. 

Dom steiermärkischen Landesschul 
rate . Der LandeSschulrat hat in seiner Sitzung am 
19. d. ernannt und bestellt die Arbeitslehrerin in 
«ranichsfeld Maria Paulsak auch als Lehrerin weib-
licher Handarbeiten an der Volksschule in Reka; 
den vrovisorischen Lehrer in Maxru Peter Mavrc 
zum definitiven Lehrer daselbst; den definisiven Leh-
rer und Schulleiter in St. Jakob i. W. Joses 
Hohl zum Oberlehrer daselbst. Versetzt wurte der 
definitive Lehrer und Schulleiter in St. Nikolai bei 
Windischgraz Joses Peitler nach St. P>imon a. B. 
Genehmigt wurden die Versetzungen in den dauern-
den Ruhestand des Oberlehrers in Sromle Moritz 
Tramscher, dcr definitiven Lehrerin in Kostreinitz 
Olga Franz, des definitiven Lehrers und Schullei-
ters in Reifnig Fresen Franz Harr ich, deS Oberleh-
rers in St. Veil bei Moutprei» Franz Br-cic, dcr 
Oberlehrerin an der Mädchcuvo.lSschule in Trisail 
Vode Johanna Bolc, de» Oberlehrers in Wiscll 
Anton Skubec, deS Oberlehrers in Wöllan Valentin 
Brence. Anläßlich der Versetzung in de» dauernden 
Ruhestand wurde für die vieljährige ersprießliche 
Leistung im Schuldienst die Anerkennung auSgespro 
chen an die Oberlehrer Moritz Tram'chce, Franz 
Broc'c und Valentin Brence, der Oberlehrerin Jo-
hanna Bolc und dem Schulleiter Franz Harrich. 

Oeffentliche Impfung. Im Hinblicke auf 
die durch den KriegSzustand betlngte Gefahr einer 
Einschleppunq von Blattern findet am Montag den 
28. September um 3 Uhr nachmittags eine allge-
meine ö'fentliche Jmpsung im Stadtamte (Gemeinde-
ratSsitzungssaal) statt. Zu derselben sollen nicht nur 
die bisher Ungeimpften, souderu auch alle jene er-
scheinen, der«» letzten Jmpsung vor mehr als sechs 
Jahre» erfolgt ist, da die Impfung meistenteils nur 
auf die Dauer von sechs Jahren einen sicheren 
Schutz vor einer Blättere,trankung gewählt. Die 
Impfung ist für jedermann unentgelilich. 

Schuloersäumnisfe während des 
K r i e g e s . Wie einer Reihe von Kundgebungen zu 
entnehmen ist, wird vielfach die Bejürchlnng laut, 
daß dcr bäuerlichen Bevölkerung durch - den Beginn 
des Unterrichtes zur normalmäßigen Zeit und durch 
strenge Handhabung des SchuIzwaugeS di<Sch»l-
jugend als Arbeitskraft entzogen werben könnte, der 
sie unter den obwaltenden schwierigen Verhältnisse» 
zur Bewältigung der noch ausständigen Feldarbeiten 
nicht entbehren kann. Da sich auf dem Lande die 
Hilfe dcr Jugend jeglichen Alters zur Verrichiung 
der laudwiitschafilichen Arbeiten tatsachlich als u». 
entbehrlich erweise» dürfte, hat das Ministerium für 
Kultus und Unterricht mit einem vor kurzem er-
gangenen Erlasse (datiert vom 11. d) die Landes-
schulbehörden ersuch«, den aus den Kreise» der 
ländlichen Bevölkerung geäußerten.Wünschen eine 
gerechte Würdigung und das weiteftgehende Ent-
gegenkommen angedeihen zu lassen und die Bezirks, 
und Orisschulräte «»zuweisen daß sie bei Behandlung 
von Schulversäumuissen die Verwendung schulpflich' 
tiger Kinder zu landwirtschaftlichen Arbeiten. »>S-
besondere durch solche Per,orten, deren Angehörige 
wegen der allgemeinen Mobilisierung zur aktiven 
Dienstleistung eingerückt sind oder denen nach dem 
Gesetze ein Anspruch auf einen Unterhaltsbeitrag 
zusteht, im lausenden Schuljahre ausnahmsweise als 
EntschuldigungSgruiid gelte» lasse». Ber diesem An 
lasse werden die Schulbehörden eingeladen daraus 
zu sehen, daß diese berücksichiigungswürdigeu Personen 
bei der Vollstreckung der Schulveriäumnisstrafen 
ebenfalls eine mildere Behandlung erfahren und 
daß demnach sowohl bezüglich der rechtskräftig ver-
hängten oder noch nicht in Rechtskraft erwachsenen 
Schulversäumnisstrafen in rücksichiswürdigen Fällen 
von Amts wegen den Lanvesschulräien A»träge 
wegen gnadenweiser Behandlung gestellt werden 

Evangelische Gemeinde. Morgen sonn-
tag findet in der Chriituskirche um 10 Uhr vor. 
mittags ein öffentlicher Gottesdienst statt. 
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Südmark-Bücherei in Cilli. Die Leser 
der Südmarkhücherei, welche noch von der Bücherei 
entlehnte Bücher zu Hause haben, werden dringendst 
ersucht, diese beim Schuldiener der Mädchen-Bürger» 
schule in der Grabengaffe abzugeben. Die Wieder« 
eröffnung der Bücherei wird durch die Zeitung be» 
kanntgegeben werden. 

Macht es doch auch so! Dem Grazer 
Tagblatte stellte eine Frau, deren Schwester in 
Deutschland verheiratet ist, aus einem Briefe ihrer 
Schwester folgende Zei'en zur Verfügung, die viel 
Beachtenswertes enthalten: „Erich ist bei den Wan-
dervögeln. Mi la arbeitet bei der Bahnhoffanität, wo 
sie je 24 Stunden Tag« und Nachtdienst, dann 
ebensolange Pause hat, die beiden Großen sind 
KriegSsreiwillige, Walter in Straßburg. Hermann 
bei der Artillerie. Es fällt unS ja furchtbar schwer, 
aber wir sind doch auch beide froh, daß ste die 
große Sache zu der ihren machten, und wir möch-
len es auch nicht anders. Wir wollen doch auf un> 
fere Jungen stolz fein können, nicht wahr? Ich 
habe fünf Leichtverwundete zu Hause, an denen wir 
viel Freude haben; anfangs wollten sie zwar nur 
schlafen, schlafen, und da sie unmittelbar vom 
Schlachtfeld kamen, standen sie ganz unter dem Ein-
drnck deS grausigen Ringens. Jetzt geht eS alle» 
gut. I m ganzen hat die Fabrik 300 Verletzte über-
nommen, 40 in der Villa Brunk und den großen 
Rest in dem eben erbauten neuen Bad unserer Ar-
beiter. Die vier Riesensäle mit allen modernen Ein-
richtungen sind hygienisch vorzüglich dazu geeignet, 
die Speisung erfolgt von der Arbeiterküche, zur 
Pflege haben wir Diakonissimien und Barmherzige 
Schwestern, außerdem für jeden Saal zwei Kolle-
ginnen, die abwechselnd Dienst tun. Ich selbst habe 
das Wäschcdepartement übernommen und jetzt klappt 
alles prächtig; die ersten Tage bügelte ich freilich 
m t meinem zweiten Stubenmädchen fast allein, aber 
jetzt haben wir fv viel freiwillige Hilfskräfte, Stricke-
rinnen. Näherinnen, Büglerinnen, daß wir einen 
Turnus einführen konnten, und vier Gasbügeleisen 
und vier Maschinen in ständiger Tätigkeit haben. 
Wir bekommen alle Wäsche bügelfertig aus unserer 
Dampfwäfcherei, während die Uniformen uufer auf 
Tuch geeichter Fabrikswächter besorgt. Und wie! 
Gestern übergab ich ih». 70 Uniformen und heute 
bekomme ich sie fertig geliefert. Dabei hilft nur ein 
Unteroffizier, denn jedes Stück wird durchgesehen, 
die großen Schäden kommen in die FabrikSschnei» 
derei, die kleinen stoppen zwei Maschinnäherinnen, 
während die anderen beiden Maschinen die Erneue-
rung der Wäsche besorgen. Wir nehmen jetzl alles 
gleich bei der Einlieferung inS Lazarett in Angriff 
und übergeben es den Leuten beim Austritt neu und 
rein, erneute Wäfche und neue Socken. Aber Arbeit 
gibts, PO bis 70 Mann täglich, die ausscheiden und 
kommen! ES ginge ja nicht, wenn der große Be-
trieb nicht schon im Frieden organisatorische Kräste 
zeitigte, und dann sind wir ganz frei von aller 
bureaukratischen Bevormundung; wir brauchen nicht 
zu fragen und können ändern, wie es der Bedarf 
ergibt; fo geben wir zum Beispiel jetzt alle Rekon-
valeszenten in Privatpflege, das tut den Leuten gut, 
bringt sie in eine neue Umgebung und entlastet 
unser Lazarett wesentlich. Macht eS doch auch 
so. . M . R. 

Montag wurde in Pcttau mit militärischen 
Ehren der erste Berwundele auS dem dortigen, 
700 Jnsaffen zählenden Refervespital zu Grab ge« 
bracht: Nikolaus Grovu aus «pra-Kerrzifora in 
Ungarn, der bei Lemberg eine Schußwunde erhalten 
hatte. Da ihm als Griechisch - Orientalischen die 
katholische Geistlichkeit da« kirchliche Geleite veraxi-
gert hatte, übernahm der Pettauer evangelische Geist-
liche die Beerdigung. Um weiteren derartigen uner-
freulichen Borkommnisien ew> für allemal «in End« 
zu machen, hat da« Pettauer evangeliiche Viktariat 
die Seelsorge für sämtliche nichtkatholischen SpitalS-
insaffen ohne Unterschied de» Bekenntnisses über-
nommen. 

Wegen Majeftätsbeleidigung wurde am 
22. d. der Besitzer Johann Jojcht >n Tepina be 
Grtioditz durch den Vizewachimeister Franz Ealabe« 
verhaftet nnd dem Lanvwehrgerichte Graz eingef 
liefert. » 

Dom verein Südmark. An Stelle des 
verstorbene» langjährigen AufsichtSratSmilgliedeS 
Herrn Anion Fürst wurde Herr Zivilingenieuc Lud-
wig v Btrnulh >n Graz, der in früheren Jahren 
Obmann und Obmannstellvenreier des Vereines ge-
wesen ist und sich stets als warmherziger nnd tat-
tiäfiiger Südmärker bewiesen ha«, in den AufsichtS-
rat gewählt. 



Leite 6 Deutsche Wacht fliumrnn 

Die zehn Gebote der Wohltätigkeit. 
1. Sei wohltätig in LriegSzeiien. «ber sei mit 
eigenen Mitteln, nicht auS fremden Tafchen. 2. Zer-
brich Dir nicht den Kopf über die „Niefenfummen", 
die zusammenkommen. Du weißt ja selbst, daß man 
Geld immer brauchen kann. 3. Auch das Heer der 
Wohltätigen braucht mehr Soldaten als Führer. 
ES kann deshalb nicht jeder seinen iftamen unter 
dem Aufruf gedruckt verlangen. Viele halten sich 
zum Organisator dcr Mldtätigkeit berufen, aber 
nur wenige sind auSermählt. 4 Fürchte nicht, daß 
mit Deiner Spende Unwürdige unterstützt werden. 
Die KriegSnot macht auch vor „Unwürdigen" nicht 
halt. b. Lehne getrost eine Spende ab, deren Zweck 
Dir nicht zusagt. Gib dann aber gleichzeitig für eine 
Sammlung, die nach Deinem Herzen ist. 6. Glaube 
nicht daß andere mehr Geld und eher elwaS zu 
entbehren haben als Du. 7. Ziehe Deine Rote 
Kreuz-Spende nicht Deinen Angestellten vom Gehalt 
ab. Verlange aber auch nicht die Waren geschenkt, 
mit deren Erlös der Kaufmann fein Personal be-
zahlt 8. Verschenke nicht Deine Arbeitskraft, wenn 
dadurch anderen das Brot weggenommen wird, und 
erwirb Dir nicht das erste Verdienst, indem Du an-
deren den letzten nimmst. 9. Verweigere keine Gabe, 
weil Du Dich über den Orden ärgerst, den — die 
Patronesse bekommt. Von Deinem Aerger werden 
die hungrigen Kinder nicht satt. Hast Du selbst aber 
Knopflochschmerzen, so suche die Heilmutel nicht in 
fremden Kaffenichränken oder Warenlagern. 10. Bit-
len ist die Wohltätigkeit nur ein Sport. Aber wenn 
der Spott während deS Krieges auch ruht — das 
große LriegSwohltäligkeitSrennen wird bestimmt ge-
laufen, und jedermann ist startberechtigt. 

25 Jahre Strafanstaltslehrer. Man 
schreibt auS Marburg: Am 21. d. feierte Herr 
Heinrich Triebnik das 25jährige Dienstjubiläum a l i 
Lehrer und Erzieher an der vor 25 Jahren in 
Marburg errichteten Strafanstalt. Er hat sich in 
seiner für die Menschheit so wichtigen Stellung bei 
der Auegestastung deS Unterrichtes ganz hervorragende 
Verdienste erworben, die auch der um den österrei-
chischen Strasvollzug so verdiente ehemalige Staat», 
anwalt in ^raz und spätere SenaiSpräsident am 
Obnsten Gerichts, und KasialionShoje in Wien Dr. 
Viktor Leitmeiec in seinem Werke „Zur Resorm deS 
Vollzuges der Freiheitsstrafe" in den Jubilar böchft 
thsenher und auszeichnender W,il« ^rvorgeyoden 
hüt. Äber nur im Bereiche der Schule, sondern 
auch da. wo e« galt, die unglücklichen Zöglinge mit 
ihren Angehörigen auszusöhnen, sie in passende 
Dienste zu bringen usw. war Herr Triebnik wie 
ein Vater besorgt. Dcr Kaiser hat die Verdienste 
deS Herrn Triebnik durch die Verleihung des gol-
denen Verdienstkreuzes mit der Krone gewürdigt. 

Eine Augenzeugin der Mordtat von 
S a r a j e w o . Wie man aus Gonobiy mitteilt, be-
findet sich feit einigen Tagen die Gräfin Nagh, ge-
wefene Kammerfrau der Gemahlin deS verstorbenen 
Thronfolge'S Erzherzog» Franz Ferdinand, samt 
einer Schwester in der Familie deS Generalstabs-
arztes i. R Dr. Moritz Ritter Nagy v. Rothkreuz. 
Frau Gräfin Nagy war am kritischen Tage 
(28 Juni) in Sarajewo und fuhr im zweiten Kraft-
wagen hinter dem Thronfolgeipaare, als das Ver-
brechen geschah. 

Der Prozeh gegen den Attentäter 
P r i n z i p . Aus Sarajewo wird berichte», daß schon 
demnächst der Prozeß gegen den Attentäter Prinzip 
und Genossen wegen Ermordung des Thronfolger» 
Erzherzog Franz Ferdinand und seiner Gemahlin, 
w'gcn Hochverrates und Geheimbünbelei, aufgenom-
men werden wird. Der Prozeß wird einige Wochen 
dauern. 

Die durchschossene Feldpostkarte. I n 
einem der letzten Kämpfe auf dem nördlichen Kriegs-
fchauplatze ist der Beamte der Südbahn, Ezurda. der 
als Hauptmann am Kriege teilgenommen hat, gefal-
len. Hauptmann Ezurda wollte gerade eine an feine 

Frau gerichtete Feldpostkarte expedieren, als die Ku-
gel sich in seine Brust bohrte. Det Haup>mann hat 
wahrscheinlich den Arm schützend vorgehalten, denn 
die Kugel hat auch die Postkarte durchbohrt. Ein 
Kamerad E,urda« hat die Postkarte der Witwe zu-
kommen lassen. 

. Höchstpreise für Korn. Gerste und 
E i e r . Die Statthalterei hat die Bestimmungen de» 
Absatzes A des MaximaltariseS vom 4. September 
1914: „Korn per Kilogramm 26 Heller, Gerste 
per Kilogramm 25 Heller," ferner deS Absätze« B 
diese» Maximaltarife»: „Roggenmchl l (mit AuS-
fchluß von Obersteiermait) per Kilogramm 42 Hel-
ler"' und endlich deS Absätze» H deS vorgenannten 
MaximaltarifeS: „Eier, frisch (sür Mittel- und Un-
tei steiermark) per Stück 8 Heller, Eier, srisch (sür 
Obersteiermark) per Stück 9 Heller," vorläufig außer 
Kraft gesetzt. 

vermischtes. 
W i e deutsche S o l d a t e n zu sterben 

w i s s e n . AuS Bernburg wird geschrieben: Wie 
deutsche Helden zu sterben wissen, zeigt ei» Brief, 
der am letzten Sonntag während des Vormittags-
gotteSdiensteS in der hiesigen Marllnskirche verlesen 
wurde. Der Schreiber des Briefe» ist der am 
27. August nach einer am Tage zuvor auf frsn-
zösischem Boden erhaltenen schweren Verwundung 
gestorbene Unterossizier Emil Adarkas von der 
10. Kompagnie deS Infanterieregiments Nr. 93. 
Der Brief ist an die in Bernburg wohnenden El-
lern deS A. gerichtet und wurde diesen zugleich mit 
der Nachricht von dem Tode ihre» Sohnes über-
sandt. Er lautet wie folgt: Lieb« Eltern! Wenn 
I h r diese Zeilen erhaltet, so werdet I h r wohl 
wissen, was mit Eurem Sohx geschehen ist. Grämt 
Euch nicht und weint nicht! Ich starb den Tod fürs 
Vaterland! Ich kämpft« um Ehre uud Ruhm, um 
eine heilige, ernste Sache! Und starb den Helden-
tod! ES galt, daS Vaterland zu schützen, den eige-
nen Herd zu wahren und Euch vor Schmach und 
Schande zu bewahren! Vertraut aus Gott I ES 
war sein Wille! Aus Wiedersehen im Himmel! 
Euer Sohn Emil!" — Wahrlich: so lange deutsche 
Heiden söhn« so zu sterben wissen, kann Deutschland 
nicht vniergcheti. 

eutschösterreichischer Preßoerein 
L m ^ bekämpft den Schund, fördert die Volks-

bildung. Mitglieder erhalten jährlich einen 
reich illustrierten Kalender und noch vier 

Bücher oder auf Wunsch vorzügliche Jugendschristen 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2*20 K. Haupt-
leitung: Graz, Graenftraße 38. 

Seit 1839 ffl&nsflnd bewährt 

Berger's mediz. Teer-Seife 
von G. Hell & Comp. 

d»rch öerforr«€Kb< »4r» i* »«„ mcitel eenta 
mit Sttoi« angracnM 41 jm 

I l n a t u i i w c h l Ü K e n i l e r Art 
inlbefonbttt tfgtn Aroaiffe C<tii»W«fI«l]trti. jMUfltta Itt 143(1 
losrie jtgt-t »ö»f» mtb «inviiil 40 Proie.t Hoiittr 
«nt> »»I«rl»eid-l sich HMfrtitUch 00a alle» üdrtgni ZcnfcifM Ort pir.KU. 
(Mi Heil« Ittdcii frtt trirf|«m : 

B i ' r i f r ' n T e e r n c l i w p f c l ü e l f e . 
II» milder« Teereeife flli t n i n «ad Sinter! 

B e r c c r ' « O l y z e r i i t - T e e r a e i f e . 
F»»er oljnt Zot di« itch» jf rilSnttt 1 

l l e r c i T ' N B o r n x - M e l f e 
cecea Wimncrls, Hoaeeabnuid, Hnaarripi-oitra, Mltnwr 
and andere Uanlttbel. Prel* pro Stuck jeder 8ort« 70 Utllir 

» n t AaweUan£. 

Nen : B e r g e r ' * flÜMlgc T e e n e l f e 
tsa ronäaliitrt (Ditfung t>ri Heattrinllettca, Senf« «ab ftartffem 
I otcic ol« Mainacb-nitttl 1 KI. 2 LAX Ortet tra 
Su a>i«br8<ni4 Bercer'« Stil«» Mit 6. Hell 
4 Coup »n( Wien Ei« «if di« hier ab(ebilbdt 

t i l bt« 
ntb»»*«bcBb« 

Simone Muh«* auf 
l lk i St ihm. 

MMkxt mit attcnblvlon ffiun IX«, dittnl««» mit jo'b. 
IBlen U1S in» golden« Medaille d«r WelUatetollcac » 

Pari« 1900. 
Fabrik: B. Hell & Con?., Trapp» u.il Wie«, I. üelserstorferstr.ll/l 

Zu taten i i allen Apotheken and einschlägigen SescUftn. 
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Deutsche, unterstützt 
eure Ächutzvereiue 
durch die Verbreitung der von ihneu herauf« 

gegebenen WirtschaftSgegenstände (Zündhölzer, 

Seife u. dgl.) das euch nichts kostet und de» 

Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 

Spielen der deutschen Schutzvereinc! 

y - V y y y y y y y y y y j j p j p 

D a s L o k a l M u s e u m « 

Httt'rt aa Hriuveruagen aa die Uö«er,eit i» 
«Serreiche» Museum ist au Donnerstag« u ) 
Sonntagen »ob 9—1 ZlyrgeSsi»et, aa an>«a 
Kageu der Woche von i«»—12 7lhr. yie Ki>-

trittsgevühr beträgt 20 Keler. 

W 
m 

Vertreten 
dn reh : Rudolf Blum & Sohn Oachdeckaogs- u. 

Spengler-Seschift Marburg Ecke Carnerl«-
Hilarins)) 

Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiö .Merkur* in Cilli. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
Lageren l e g e r s i i i l p r , I»U^! |> l l a l l V i i P j i d c r 
Fahrräder von * A l l e < n i r e r k » u s ! * l l e l n * » r k « « f ! 

120 K aufwärts. G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Nähmaschinen von 6 5 K aufwärts. 

Anton N f i g C F * Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
SHmtliche BeMandtalle, Lnftschliluclie, Mäntel, SKttel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Freilnnfnaben, 

Alte Fanrrauer Pampen. SchlB«Kel, VentllHchläache, Griffe. Bremagummi, Lenkstanxen, Glocken, — . » » 
werden eingetauscht GnnimilBnang, Howenhalter. Oel, Kugeln n. tt. w. N a R e N » a N I U N g . 
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Ferdammt und zugenäht. 
Von Theodor BerkeS. 

Als dcr Herr Major Benno Grantinger. Be« 
zirkskommandeur am hiesigen Orte, nach langer Zeit 
wieder an unseren Stammtisch kam. benannt: ..Wir 
bleiben ledig!" — wurde er von allen anwesenden 
Junggesellen mit einem niederträchtigen Hallo em> 

Pfangen. 
Er ertrug e», daS muß gesagt werden, mit 

Würde. Er ließ sich in den srischpolierten Lehnstuhl 
nieder, krächzte über die Anstrengung, rieb sich dann 
mit einer schmerzhasten Grimasse aus dem weinroten 
Zecherantlitz die abgetriebenen Kavalleristenober-
schenkcl, schneuzte sich umständlich, trompetete dabei 
wie die Jerichower Hornbläser unv sagte aus be« 
kümmerte»» Herzen: 

„Verdammt und zugenäht! DaS konnte auch 
nur einem solchen Esel wie mir begegnen." 

„Widerspruch wäre unhöslich. Herr Major," 
entgegnete ihm unser Präses. 

Wir besahen uns den Major von allen Seiten. 
Wir musterten ihn, wie junge Mädchen eine junge 
Frau in den Flitterwochen mustern. Wir waren 
plötzlich olle Physiologen geworden und wollten den 
Einfluß des deutschen Familienlebens auf Herz und 
Nieren eine« sonst unbescholtenen Menschen fest, 

stellen. 
Aber es war eigentlich keine Veränderung an 

dem Aeußeren deS MajorS, seit wir ihn daS letzte 
Mal gesehen hatten, wahrzunehmen, «ein Bäuchlein 
war noch da, auch sein leichtes Asthma, sein Blin» 
zeln in den Spitzbubenauzen — alles war wie frü» 
her. Nur vielleicht, daß daS Blinzeln etwas nervöser 
geworden war. Ja, nervö» mußte er überhaupt ge-
worden sein. Schon zum zweitenmal sah er auf sei-
nen mächtigen Ehronometer. 

„Meine Herren," sagte er, nachdem ein Schoppen 
vor ihm stand, „meine Herren, eigentlich gehöre ich 
gar nicht mehr zu Ihnen. Eigentlich müßte ich als 

Familienpufsel längst zu Hause in meiner Eheklappe 
liegen." 

„Sehr richtig!" warf dröhnend der Präses ein. 
Wir anderen schmunzelten und ginnten dem 

Major von Herzen diese ehrsame Verpflichtung. 
Warum wußte er auch heiraten l Wir hatten es doch 
gewiß in unserem Kreise nicht an Aufklärungen über 
die verheerenden Einflüsse deS ehelichen Zwang' 
instituteS aus die moralischen Qualitäten der SpezieS 

„Mann" fehlen lasten. 
Er nahm kein« Notiz von den Einwürfen und 

fuhr fort» 
„Kinder, ich war gewiß vorsichtig geworden, 

nachdem ich einmal über dem dunkle», unergründ-
lichen Abgrunde, in de» man mittelst der Ehe ver-
senkt wird, geschwebt hatte. Damals trug ich noch 
die Leutnantsuniform und hatte noch nicht die Mauke 
in den Beinen. Heute freilich — 

Qt lehnte sich in den breiten Holzfeffel zurück 
und schnitt wieder seine Zipperleingrimasse. Dazu 
massierte er wieder seine Oberschenkel. 

„ I h r kennt die Geschichte nicht/ meinte er 
dann. „Ich hatte mich damals in ein Mädel ver-
guckt, ein Mädel voller Raffe und Temperament. 
Ein Mädel mit Tollkirschenaugen. Natürlich schlürfte 
ich daS Rauschgift und wollte sie auf jeden Fall 
heiraten. Und Schockfchwerebrett, e» ging nicht. Sie 
war nämlich dir Tochter vom General Förringer, 
der bei Saint.Privat fiel, und hatte keinen Heller. 
Ich auch nicht — und e« war uns nicht möglich, 
die Kaution aufzubringen. 

Damals ging eS gerade mit den Kolonien an, 
meine Herren. Nun, und weil meine vorgesetzten 
sehr wohl merkten, wie eS mit mir stand, schickten 
sie mich einfach noch Afrika. Töricht, natürlich, 
meine Herren, dort unten in der Hitze wurde eS 
nur schlimmer. Nach zwei Jahren kam ich zurück, 
nachdem ich au» Asrika an M i . wie ich sie nannte, 
die herzzerreißendsten Briefe geschrieben hatte — und 
waS glauben Sie? M i war verheiratet — verheiratet 
mit einem älteren Kameraden. Namen tut nicht« zur 



Sache. Reich war der zwar auch nicht, aber er hatte 
immerhin so viel, daß sie die Kaution aufbringen 
konnten. 

Sie, meine Herren vom Stammtisch „Wi r 
bleiben ledig!", sind jedenfalls in Ihrem ganzen 
Leben nicht von Tollkirfchcnaugen vergiftet worden 
und können sich vielleicht keine rechte Vorstellung 
machen, waS damals in mir vorging. Ich schlich 
umher mit dem Dolch im Gewände. Ich wünschte 
vom Himmel eine einzige Gunst, daß er nämlich alle 
Frauenzimmerhälse mir in eine Hand geben möchte, 
damit ich sie ritfchratfch mit einem Rucks . . . Ach 
Gott, was wünschte, was plante ich nicht alleS! 
Gift kam darin vor. und Gemeinheit, und Blut, 
viel Blut — und M i sollte an erster Stelle der 

Reihe stehen. 
Nun, meine Herren, Zeit heilt Wunden, sag« 

man. ES ist wahr. Bald kam die Reaktion und ich 
spuckte nur noch auS, wenn von Weibern die Rede 
war. DaS genügte mir als Lebenszweck — außer 

dem Dämmerschoppen. 
Da, waS denken Sie, meine Herren — nach-

dem ich mir in zehn Jahren ein Bäuchlein groß ge-
züchtet, mit viel Unkosten die Mauke bekommen hatte 
und hier in dem gottverlassenen Neste nichts ahnend 
«eine Pflicht tue — eines Tages sehe ich ein Rudel 
Kinder und mitten eine Mutter mit Tollkirschen-
äugen. Nanu, sage ich vor mich hin. nanu! Aber 
es war wahrhaftig wahr! Sie war es, die M i . 
Und als ob absolut nichts geschehen wäre, reicht sie 
mir die Hand, plaudert — und Schwererm» — ich 
finde absolut keine Woite. um ihr meine Verachtung 
ins Gesicht zu schleudern. „Auf Wiedersehen, Herr 
Major ! " sagt sie schließlich, sie mit ihren sechs 
Bälgern, von denen eines schöner wie daS andere 

war. 
„Himmel noch einmal, nein!" fluchte ich, als 

ich wieder bei Sinnen war. „Himmel, was ist denn 
mit dir, ollem Krauter, loS? Bist du denn schon 
wieder vergiftet?" Ich spuckte zwar dreimal kräftig 
gegen den Wind. Aber dieses bewährte Mittel nützte 

nichts. Ich hatte plötzlich gar keine Ruhe mehr — 
und trotzdem ich nach alter Gewohnheit am Tage 
zehnmal alle Weiber verfluchte — am Abend war 
ich jedesmal bei der M i . Sie war nämlich feit 
einem Jahre Witwe und, wie sie sagte, — aber 
trau einer den Frauen l — ahnungslos hierher ge-

zogen. 
Natürlich sprachen wir auch über die vergan-

genen Zeiten. Ich faltete dann meine Stirne und 
* sprach heiser und grollend. Aber sie sprach von der 

Ueberrumpelung durch ihre Verwandten und so, 
ließ etwa» einstießen von ihrer unwandelbaren Liebe 

zu mir — nnd von einem ..späten" Glücke, von 
dem sie immer geträumt. Ich wendete mich mttitr-
lich schaudernd ab. 

„Spätes Glück? Mi t sechs fremden Kindern?" 
An diesem Abend spuckte ich noch öfter au» al» 

gewöhnlich. 
Doch am nächsten Tage trieb e» mich wieder 

hin und so alle folgenden. Ja, ich mochte mir selbst 
mein kleines Ehrenwort geben, daß ich nicht mehr 
ihre Schwelle beschreiten wollte, ich konnte eS nicht 
respektieren. J q war eben wieder vergiftet. 

Es war aber auch waS an ihr ! Früher, da 
war sie wie ein Lämmchen gewesen, das auf der 
Frühlingswitfe hüpft, fromm und kindlich, «ber 
nun? Viel hübscher war sie noch als früher! — 
Ich war ihr verfallen — ja. DaS wußte ich bald. 
Aber heiraten? Nein, ein Quentchen Vernunft steckte 
doch in mir noch. Als „Onkel" wollte ich ganz 
gerne bei ihr nnd den sechs Bälgern verkehren, als 

Vater niemals! 
Da« ging so eine ganze Zeit lang — und es 

war nett. Völlig hatte ja die Zeit den Liebhaber 

noch nicht in mir totgeschlagen. 
EineS Tage» sitzen wir also wieder einmal 

beim Kaffee in ihrer Wohnung. M i und ich auf 
dem Sofa, die Kinder um den Tisch herum. ES 
war sehr gemütlich, und als der Kaffee getrunken 
war. meinte M i : „Nun dürst I h r ein wenig spielen 
gehen. Kinder; geht hinunter, ober seid hübsch 
artig." Damit waren wir allein. 

Wir saßen aus dem Sofa und plauderten. Ihre 
Augen funkelten und ihr Körper war geschmeidig. 

Sie machte mich ganz heiß, so daß auch ich die 
Augen verdrehte. Später ging sie dann an ihren 
Schreibtisch und holte ein Päckchen Briefe. Es 
waren die glühenden Briefe, die ich ihr von Asrika 
geschrieben hatte. Wir lasen sie gemeinschaftlich und 
ließen die vergangenen Tage aufleben; lebten wie-
der in den Maitagen unserer jungen Liebe. M i t 
der Zeit wurde eS dämmerig, die Kinder kamen ab 
und zu herauf — aber M i schickte sie immer wieder 
herunter. Einmal schien es mir sogar, als ob sie 
den älteren Knaben im Nebenzimmer einen ganz 

bestimmten Auftrag gab. 
Ich freute mich natürlich darüber, daß wir 

noch ein wenig ungestört bleiben konnten, denn fo 
ein Dämmerstündchen auf dem Sofa neben einer 

schönen Frau hat immer etwa» für sich. 
Auf einmal wurden wir gestört. Zuerst glaub-

ten wir, daß es wieder eines der Kinder sei, und 
kümmerten uns nicht viel darum. Ich nahm nicht 
einmal den Arm weg. den ich um M i herumgelegt 
hatte. Aber dann merkten wir zu unserem Schrecken, 



das» eilte ausgewachsen« Dame vor im* stand und 
„ I c h gratul iere!" auSrirf. 

„Huch, die Frau Oberstleutnant!" sagt«, wie 
zn Tode gerührt, die schöne M i und sank an meine 
Brust. ..Huch," stöhnte sie, und Tränen perlten von 
ihren Augen, .ich bin bloßgestellt!" 

WaS soll ich Ihnen sag:n. meine Herren? Die 
Tür ging jetzt ununterbrochen aus und zu und eine 
Honoration nach der anderen kam ins Zimmer. Zu-
erst der Herr Landrichter, dann die Frau Kommer-
zienrat, dann der Herr Hauptmann, dann die Frau 
Professor — und alle gratulierten sie uns. 

„Ja, Himmelschockschwerebrett'.' dachte ich mir, 
„was ist denn da loS? Sind denn die alle plötzlich 
übergeschnappt? Gratulieren? Wozu denn?" 

„DaS ging ja schnell und so überraschend!" 
lispelte daS Fräulein Stiftsdame errötend. „Nein, 
so ein Glück, und so ein hübsches Paar!" 

„Ach, der Herr Bräutigam ist wohl sehr schüch-
tern, gnädige Frau?" fragte leise die lange Hopsen-
stange, die ich nicht kannte und die mich mitleidig 
ansah, weil ich so hilflos und wie auS dem Himmel 
gefallen dastand und nicht wußte, ob ich ein geist-
liches Lied flöte» oder hinten und vorne ausschlagen 
sollte. 

Endlich platzte die Bombe und ich sagte: „Ber-
dämmt und zugenäht!" 

„Sehr richtig!" stimmte mir der Herr Land» 
richt« bei, der eine Xanthippe zur Frau hatte. Er 
klopfte mir aus die Schulter und meinte flüsternd: 
„Schöner Schaden! Um Sie tut es mir leid. Sie 

machen so einen sympathischen Eindruck!" 

Um die Sache kurz zu machen, meiue Herren. 
Ich saß in dcr Falle und konnte nicht mehr herau». 
Denn eS war etwa» Schauderhaftes passiert, wie 
sich sogleich herausstellte. Die Liebesbriefe, die M i 
und ich in so sehnsuchtsvollem Gedenken durchblät-
tcrt hatten, waren nämlich verschwunden. Aber sie 
fanden sich alle wieder ein. Jeder usserer Besucher 
gab uns einen. Die Kinder hatten, während M i 
und ich so traulich nebeneinander aus dem Sosa 
saßen, „Briefträger" mit den Briefen gespielt und 
jedem Bekannten einen gebracht. 

Schöner Schaden! Der Herr Landrichter hatte 
recht. Ich tobte zu Hause noch ein paar Stunoe« 
und suchte Trost beim Likör. Und als ich hübsch 
melancholisch geworden war, legte ich mich zu- Bett, 
um allerdings beim Erwachen sofort wieder auSzu« 

rusen: 
„Verdammt und zugenäht!" 
Verdammt und zugenäht! muß ich leider auch 

jetzt sagen, meine Herren," schloß der Herr Major 

seine <?rziihlting, jpg seinen (iljronpmctcr ttnb er-
hob sich. 

„Zehn Uhr ist c«, und meine süh« Frau, die 
ich überdies stark im Verdachte habe, daß sie den 
Kindern erst das Briesträgerspielen beigebracht hat, 
kann nicht einschlafen, ehe ich nicht bei ihr bin. 
Gute Nacht, meine Herren, und schenken Sie mir 
I h r werte» Beileid!" 

Er massierte sich erst noch unter einer schmerz-
haften Grimasse seine steisen Oberschenkel, erhob sich 
dann heiser krächzend und schlich — übergössen von 
unseren hämischen Bemerkungen — aus dem Stamm-
lokal. 

Eine Weile setzten wir zurückgebliebenen Jung-
gesellen noch diese hämischen Bemerkungen fort. 
Dann aber versiegte langsam unsere Lebhaftigkeit 
und wir starrten allesamt stumpfsinnig in den Maß-
krug hinein. Ich dachte an M i , an daS stolze, 
üppige Weib mit den gesährlichen Tollkirschenaugen, 
und mir wurde, trotzdem mir ein Frösteln über den 
Rücken lief, innerlich warm dabei. Gerade wollte 
ich aufstehen, um nach Hause m meine trostlose 
Junggesellenwohnung zu gehen, als gegeuüber von 
mir der spindeldürre Oberlehrer plötzlich die Arme 
dehnte und schmachtend herausstieß: 

„Ach Gott, wenn man doch auch einmal so 
reizend vergiftet würde!" 

Sein letzter Aries. 
(Schluß). 

Auf mein Schreiben, bezüglich der Schuldforde-
rung meines Gläubigers, hatte der M a l « Bau-
meister mir geschrieben, er sei trank, werde aber die 
Summe — eS waren zweitausend Mark — be-
schaffen können und mir durch seine Tochter recht-
zeitig zustellen. 

Diese Mitteilung bereitete mir eine glückliche 
Ueberraschung. Emmal. weil Baumeister zahlen 
konnte, zum anderen, weil ich das von mir angebe-
tete Mädchen kennen lernen würde. 

Bei nüchterner Erwägung hätte ich wohl be-
zweifelt, ob Baumeister sein Wort auch einlösen 
werde. Aber ich war in dieiem Falle mehr Liebender 
als Jurist — mit fieberhaft« Spannung erwartete 
ich den angekündigten Besuch. 

Um ihn ungestört genießen zu können, hatte ich 
meine Leute mit Austrägen ausgeschickt. Ich war also 
allein im Bureau, als eS dort klopfte — erst zagend, 
dann ein zweite» Mal überhastig, wie mir deuchte. 
Und dann? Dann flog di« Türe a»f und über die 
Schwelle hastet«, ein Bild der Verstörtheit, aber 
rührend schön in ihrer offenbaren lebenden Angst, 
die Erwartete. 

»Herr Doktor," stammelte sie, „mir ist — 
Schreckliches — passiert l — Ich — ich bin — nei», 



WO» rebt ich? Da» ÖWb — blc - »««i.aufrnft 
vi|>arf sind — o, mein Gott 5 — ftnb — in bis 
Hände - . i ° - - Tobsüchiig... gefallen!« 

traute meinen Ohren Nicht. Ich geleitet« 
die Aufgeregte zu einem Sessel und bat sie, mir in 
Ruhe zu erzählen, was geschehen. 

Während ich so sprach, spürte ich den Zauber, 
der von diesem Mädchen ausging, das Besondere, 
das wie ein Rausch mich umfing. Malerisch um-
rahmte der Rembrandt daS Madonnenge,icht. wie eS 
Muril lo nicht lieblicher und sinnbetörender gemalt. 

Den dunklen Lauberblick aus mich geheftet, be-
richteie nun Hilde Baumeister leise — stockend — 
zuweilen unterbrochen von einem Aufstöhnen — daß 
ihr Kanter Bater ihr das Geld vollzählig eingehän-
digt und sie noch ermahnt habe, ja recht vorsichtig 
djmit zu fein. Ich glaube, ich habe Fieber, hatte 
er gemeint, denn die Sorge, da» du das Geld nicht 
verlierst, regt mich furchtbar aus 

Von dieser Corge ihn baldigst zu befreien, 
habe sie sich nun schleunigst auf den Weg gemacht 
und den kürzesten gewählt, den durch den alten 
Klostergang. Bor sich hinsehend, sei sie plötzlich durch 
eine Kinderschar ausgeschreckt worden, die laut krei-
fchend auseinander gestoben. 

I m selben Augenblick sei sie eines ManneS m 
SträslingStracht ansichtig geworden, der angerast ge-
kommen, mit zerrauftem Haar, rollenden Augen, ein 
großeS Messer schwingend; dazu habe er gebrüllt' 
„Geld! Geld!" v 

Von Entsetzen gepackt, keinen Ausgang wissend, 
da der Klostergang ja kein Haus besitzt, habe sie 
ihren sicheren Tod erwartet, denn der Tobsüchtige 
sei direkt auf sie zugerast und wieder habe er ge-
schrien: „Geld! Geld!" 

Dem Triebe der Selbsterhaltung folgend, einer 
Ohnmacht nahe, hat»« st« nun die Tasche mit dem 
Geld ihm hingeschleudert und sei geflohen in desto-
nungiloser Hast bis hierher. 

Wie erschcpst hatte die schöne Erzählerin daS 
Haupt zurückgelehnt und die Augen geschlossen und 
dazu murmelte ste: „Dieser AuSgang — ist meines 
— VaterS — T o d . . 

Lieber Freund, wer vermöchte dreist an» Licht 
zu ziehen, wie ein Mann dem Weibe seiner Liebe, 
daS seelisch vernichtet scheint, sein Herz und feine 
Hand bietet, wie er um das Recht fleht, ihm die 
Sorge verscheuchen zu dürfen? 

„Ein Unglück ist oft ein verschleiertes Glück/' 
flitsterte Hilde, al» sie mir im Arme lag. „denn seit 
Du mir begegnet warst, mich so tiefgründig ansahst, 
wußte mein Herz nichts mehr, als Dich zu lieben." 

Kannst Du es nun begreifen, daß ich damals 
der glücklichste Mann war?! 

Ich zahlte die zweitausend Mark an Bau-
meisterS Gläubiger und recherchierte nach dem Gelde, 
daS der Tobsüchtige von Hilde bekommen. Dieser, 
ein entsprungener, plötzlich von Tobsucht befallener 
Sträfling, war inzwischen eingesangen, daS Geld 
jedoch nicht bei ihm gesunden worden. 

Uton, meine Verhältnisse waren derart, daß ich 
dies: Summe nicht entbehrte, und da» Glück der 
Liebe ließ mich diese „Nebensache" bald vergessen. 

><, ich war glücNIch. unsagbar glücklich. D a zerriß 
der Zufall plötzlich den Schleier, der di» dahin 
weine Sinne gefangen gehalten. 

Es war in der Dämmerstunde, als ich zu me>-
nem Schwiegervater ging, Hild« zu sehen. 

Die Zimmer grenzen auf einen offenen Flur. 
Hier war eS bereits dunkel, als ich eintrat; hinter 
einer Tür hörte ich Bater und Tochter miteinander 
sprechen. Du störst wohl gar, dachte ich. denn sie 
sprachen gedämpft. Trotzdem vernahm ich deutlich. 
waS gesprochen wurde. Plötzlich stockte mein Fuß 
und auch mein Herzschlag stockte —. 

„An Dir ist eine Schauspielerin verloren ge-
gangen, Hilde," sagte Baumeister. „Unbegreiflich ist 
mir nur, daß Brückner, als Rechtsanwalt, nicht er« 
fahren hat, daß jener Tobsüchtige gar nicht an 
jenem Morgen, sondern tagS zuvor im Klostergang 
sein Wesen getrieben." 

Freund, ich habe nicht mehr viel hinzuzusügen. 
Ich habe zu heiß und übermächtig geliebt und ver-
traut, al« daß ich diesen Schlag zu überleben ver-
möchte. Ich habe Hilde die» geschrieben. Während 
ich meine letzten Verfügungen treffe, erreichte mich 
die Jlachricht. daß Hilde Baumeister sich selbst den 
Gerichten gestellt hat. 

M i r ist dies kein Ruf zurück in» Leben. Grütze 
meine Eltern; mögen sie mir verzeihen, daß ich 
Ihnen Schmerz bereite. Von der Schwelle der 
Ewigkeit einen AbschiedSgruß Dir , treuer Freund! 

Kurt Brückner. 

„Deutsch Oesterreich, deutsche soziale 
R u n d s c h a u " , eine Halbmonatsschrift sür freiheit-
lichen Rationalismus und gesunde, gesellschastliche 
Entwicklung. Schristleitung und Berwaltung 7./S, 
Lerchenselderstraße 5. Bezugspreis vierteljährig 3 St. 
Der erste Artikel deS zweiten Seplemberhejtes ist 
„Englands Schuld" betitelt und stammt auS der 
Feder deS Wiener Schriststellers Ludwig Petwaidic; 
an der Hand der Ereignisse wird die verhängnisvolle 
Rolle Englands dargelegt, die es wahrscheinlich zu 
seinem eigenen Schaden spielte. I m zweiten Artikel 
..Drei historische Zeugnisse auS dem Lager unserer 
Feinde" knüpst Universitätkprofessor Dr. Ritter von 
Skala an die „Ansprache des Zaren an die Mitglie. 
der der Reichsduma und des Reichsrates". „Greys 
Gewaltherrschaft zu bewegen. Tireklor Karl Lick 
weist im folgenden Artikel „Finanzielle KriegSrüst-
ung" nach, wie glänzend Deutschlands Finanzen da-
stehen, bespricht im Vergleiche dazu die finanzielle 
Lige Oestereichs und kommt zu dem Schlüsse, daß 
sich Oesterreich würdig an die Seite seines großen 
Bundesgenossen stellen könne. I m Abschnitte „Deutsche 
BildungSarbeit" zeigt Bürgerschuldirektor Franz 
Brosch, welche Mittel einem Lehrer auch in einer 
kleinen Gemeinde zur Verfügung stehen, um in die-
fer Zeit der Bevölkerung über Stunden des bangen 
Wartens hinwegzuhelfen, unnötige Besorgnisse zu 
zerstreuen. Kenntnisse zu verbreiten und so bildend 
zu wirken. Die ständige» Rubriken „Kunst und 
Kultur" und .Der Schatzgräber" bringen -vie immer 
so auch diesmal sehr gute Aufsätze. M i t einer „Po-
litischen Rundschau" über die Ereignisse zu Krieg«, 
beginn schließt das lesenswerte Heftchen. 
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Landwirte! 1 

im Preise bedeutend ermässigt 
Nachgewiesen w i r k s a m s t e r , bi l l igster 

Phosphorsänreersatz fdr alle 

Bodenarten und Fruchtgattungen, 
übertrifft in ver läs s l i cher , schne l ler 

Wirkung a l l e anderen empfohlenen 

P h o s p h o i s ä u r e - D l i n g e m i t t e l ! I 
Ammoniak-, Kali-, Salpeter-Snperphosphate 
als bewährteste, höchste Renten liefernde 
Volldttngnng liefern alle Kunstdüngerfabriken, 

Händler und landwirtschaftliche Vereine. 

Zentralbnrean Ludwig Fortner, Prag, Graben 17. 
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Der 

S p a r - and Y o r s c h u s s - V e r e i n 
r . G . m . u . H . 

in Cilli 
übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

4 3 / 4 ° / 0 
bei täglicher Verzinsung. 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 4'/.°/« aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

Jeder Deutsche verwende nur 

S ü d m a r k - oder N a r d m a h r e r 
Zigaretten-Papiere und -Küssen 

Oesterreichisches Erzeugnis. 

Ueberall zu haben. Z u beziehen durch 
Gottlieb Voith , Wien, I l l f i . 

ZK 399/1914. 

Kundmachung. 
Städt i sche Mädchenvo lksschule in Cilli; 

Arbei ts lehrer inste l le . 
An der städtischen fünfklassigen Mädehenvolksschule in Cilli gelangt 

die Stelle der Handarbeitsh hrerin zur Besetzung. 
Bewerberinnen um diese Stelle wollen ihre ordnungsmässig belegten 

Gesuche im vorgeschlichenen Dienstwege bis 15. Oktober 1914 heim 
Stadt8chnlrat« Cilli einbringen. 

S t a d t s c h u 1 r a t C i l l i , am 23. September 1914. 

Der Vorsitzende: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

ZI. 4 0 0 / 1 9 1 4 . 

Kundmachung. 
Städt i sche Mädchenvo lksschule in Cilli j 

definit ive Lehrerinste l le . 
An der städtischen fünfklassigen Madchenvolksschule in Cilli gelangt 

eine definitive Lphrerinstelle zur Besetzung. 
Bewerberinnen um diese Stelle wollen ihre ordnungsmäßig belegten 

Gesncbe im vorgeschriebenen Dienstwege bis 15. Oktober 1914 beim 
Stadtscliuliate Cilli einbringen. 

S t a d t s c h u l r a t C i l l i , am 23. September 1914. 

Der Voräitzende: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

ZI. 159/1914 

Kundmachung. 
Einberufung der in den Jahren 1892,1893 nnd 1894 geborenen 

Landsturmpflichtigen. 
Auf Grund der Allerhöchst angeordneten Aufbietung des gesamten 

k. k. Landsturmes werden zur Landsturmdienstleistung mit der Waffe 
einberufen werden : 

1. Die im Jahre 1894 gebcrenen Landsturmpflichtigen und 
2. die in den Jahren 1893 und 1892 geborenen Landsturmpflichtigen, 

sowei* Ober sie bei der Stellung des Jahres 1914 der Beschluss .Zurück-
zustellen* gefasst worden ist. 

Behufs Knnstatierung ihrer Eignung zum Landsturmdienste mit der 
Waffrt haben die bezeichneten Landsturmpflichtigen, welche zur Stadtge-
meinde Ci li heimatszuständig sind sowie die in der Stadt Cilli wohnhaften 
Fiemdenzusi&ndiKcu am | . Oktober 1914 um 7 Uhr früh 
im Turnsaal der Landwehrkaserne in Cilli (Gaberje) 
vor der Musterungskommission Nr. 1 zu erscheinen. 

Das Landsturralegitimation8blatt ist zur Musterung mitzubringen. 

Stadtamt Cil l i , am 2ö. September 1914. 
D«r Bargermeirter: Dr. Heinrich von Jabornegg. 

ZI. 12448/1914. 

Dalmatiner 
We i ngr ossh and lung 

J . M a t k o v i c 
Hauptplatz 8 C I L L I Hauptplatz 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wir te und Wemhändler. 
Billige Preise. Muster gra t i s und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 

Nachdem die nach dem Gesetze vom 23. Mai 1873, Nr. 121, § 5, 
R.-G.-BI. zu versagende Urliste der zum Geschworenenamte filr das 
Jahr 1915 Berufenen vollendet ist. so wird dieselbe gemäss § 6 des 
vorbezogenen Gesi-tse* dnich acht Tage von heute also dem Tage des An-
schlages an gerechnet zu Jedermanns Einsicht während der gewöhnlichen 
Amtsstunden bereit gehalten. 

Es ergeht somit die Einladung an alle jene Personen, welche zu 
dem Amte eines Geschworenen berufen sind und sich von deren Aufnahme 
in die Urliste übeizeugeu wollen, sowie an jene, welche die Befreiung aus 
den im § 4 d -̂s obbezogenen Gesetzes angegebenen Gründen erwirken zu 
können glauben, diesen Anspruch unter Beibringung der nötigen Dokumente 
aus welchem die Befreiung angesprochen wird, in der Reklamationsfrist 
rechtzeitig anzubringen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 27. September 1914. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich T. Jabornegg. 



Scltc 8 s-atsch» Wacht 
')tumwe 

I ^ a n d e s h ü r K e r s c h u l e 
für Knaben in Cilli. 

Das Schuljahr I9I4|I5 beginnt mit I. Oktober. 
Die Einschreibungen finden in der Direktions-
kanzlei am I. und 2. Oktober vormit tags von 

8 Uhr früh an s tat t . 
Neueintretende sind von den Eltern oder deren Stellvertretern 

vorzustellen. . 
Die Schulräume und die Direktionakanzlei befinden sich im I. Stock 

des Eckhauses R o s e g g e r r l n g — K a r l T r a u n g a s s e . (föngang Karl Traun-

I»» Nr- 10 Die Direktion. 

Altrenommiertes 
g r ö s s e r e s 

Gastgeschäft 
in Cilli, in bestem Betrieb«, ist 
unter »ehr günstigen Bedin-
gungen sofort zu verpachten 
oder auf Rechnung zu ver-
geben, Näheres in der Bier-
niederlage Reininghaus in Cilli. 

Gutes heuriges 

Sauerkraut 
zu haben bei 

L o u i s e S a g e r 
Bahnhofgasse 9. 

Instruktor 
Obergvmnaaiast. wflnscht Söhnen vor-
nehmer Familien Nachhilfe in Gymnasial-
s t hern in geben. Auch in Malen, Steno-
graphie. Rhetorik. Gefl. Zuschriften unter 
„Guter Pädagoge 20720" an die Verwal-

tung dea Blatte*. 

Studenten 
werden in gewissenhafte Pflege ge-
nommen. Auch ein Mitschüler der 
5. oder 6. Klasse Gymnasium wird 
gesucht. M&ssige Preise. Anzufragen 
in der Verwaltung des Blattes. 20724 

Uebernahme von 

Ti schle r a r beite u 
R e p a r a t u r e n , P o l l t l e r e n und Mat-
t l e r e n von Möbeln etc. zu billig-
sten Preisen. Gleichzeitig empfehle 

ich mein Lager in 

Zimmer- und 

Kundmachung. 
Im Hinblicke auf die durch den Kriegszustand bedingte Gefahr einer 

Einschleppung von Blattern findet am 

Montag den 28» September um 3 Uhr nachiüi 

eine allgemeine öffentliche 

Impfung 
im Stadtamte (Gemeinderatssitzungssaal) statt. 

Zu derselben sollen nicht nur die bisher Ungeimpften sondern auch 
alle jene erscheinen, deren letzte Impfung vor mehr als 6 Jahren erfelgt 
ist, da die Impfung meistenteils nur auf di« Dauer von 6 Jahren etwa 
sicheren Schutz vor einer Blattererkrankung gewahrt. 

Die Impfung ist fstr jedermann unentgeltlich. 

Stadtamt Cilli, am 26. September 1914. 

Der Bürgermeister: Dr. von Jabornegg. 

Gebrauchte, gut erhaltene 

W einfässer 
•a. 700 Liter Grösse, ä Liter 4 Heller 
sind zu verkaufen. Anzufragen: Wein-
kellerei Otto Küster, Cilli. Daselbst 
sind auch kleine Weinfasser mit 60 
bis 100 Liter Grösse sehr billig 

abzugeben. 

Kräftiges Lehrmädchen 
der deutschen und slowenischen 
Sprache mächtig, von besseren, 
deutschen Eltern stammend, fOr 

sofortige Aufnahme gesucht. 
Wilh. Zottl, Gemischtwarenhandlung, 

Hochenegg. 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmern, I. Stock, 
Hauptplatz Nr. 4 sofort zu ver-
geben. Anzufragen im Geschäfte. 

in sorgfältigster Ausführung zu 
massigen Preisen. 

Um geneigte A u f l a g e bittet 

. Josef Sternischa 
Tischlermeis ter 

Cilli - Gaberje, bei Cologranc. 

Möbliertes 

§ Direktion für Oesterreich, Wieu. 
- S a c h w e l s b a r b i l l ig s t e P r ä m i e n , m o d e r n s t e Kombina t ionen 

und Bed ingungen , empf ieh l t zum Vers lche rungsabsch lusse , 

Versieherungabestand pro Ultimo Dezember 1913 
ea. 4 2 3 Millionen Kronen. 

Priimienreserve pro Ultimo Dezember 1913 
ca. 120 Millionen Kronen. 

Z I M . 2 V L E R ® General-Agentschaft Graz,Schmiedgasse40. { 
re in , in r ah ige r Lage , i s t an ä l te ren 
Herrn oder D.itne, auch an e n Ehepaar 
ohne Kinder , rn vermieten . Ans Wunsch 
auch g a n i e od> r teilweise Verpf legung. 
Anxufragcn Herrengaase 22, I . S tuck, nu r 

vormit tag«. 

Hebamme 
Marie Baunigartner 

wohnt Herrengasse Nr. 25 
parterre. 

Guter 

MARTIH ran 
Gegründe t 1870 m i t M a s c h i n e n b e t r i e b Pr&tniieit l l 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den k l e in s t en bis zu den grösrt® j 
Bau ten sowie aller Arten Gewölbe -E in r i ch tungen . Lieferung von fertiger 

Gcsclictf(s-r or in len mit EisenroUaden-YerseMr 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- und Austreicherarbeiten, komplett 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

< , Feuster-Holz-Roleaux und gewebten = 
[ 1VU CKSOT*tCH alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zu J 

U . äussersten Fabrikpreisen. lminwl nio.ih nnn mlhrn o I — t 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichseitig mache ich den hohen Adel und die geehrte BOrgerschast — 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Liter zu 50 Heller, grössere Menge 
abzugeben. Villa Regina. 

liefert rasch nnd billigt 8 

V m i n s b u d x i r u c h m t Ce le ja . 

A n k e r * 
Sv rup . S a r s o p o r i l l o e 

V cempoa . 
J ttetr«M|M«aalltel. FlaacJi. K 3.90 o. 7.50 ' 

Isnker-linlment. 
[ Ersatz für AnK«r«-f a in-£xpt l l«r 

Schmerzstillende Einreibung 

lbei Erklltucca. Rbeamallamot.OlcM oi»-
F lasche X -JK>. 1.40. 2.-

A n k c r - S c h w e f e l - S o l b e 

Sehr relimlldersil bei FImMm, U l A I osw. 

Ttefel K 

Zg hab«« In den meialen Apotkekea oder 
direkt in betleben m ; 

Dr. RICHTtltS 
„Z.M Bold«.«« LÖWM", Prm; t.j 

t. 

Grösste Möbel-Handlung 
in Cntersteiermaik. — R itde Auswahl von 

Möbeln in allen Stilarten. B r a u t a u s s t a t t u n g e n , Sch la fz immer - , S. 
z lmmer- , H e r r e n z i m m e r - , Salon-, M ä d t n e n z l m m e r - Ü a r n i t n r e a 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Rohrgeflecht. Kompl 
K ü c h e n e i n r i c h t u n g e n mit Email-Ans'jrich, weiss und grün am Lager. 
Dekora t lons -Dlvans , O t t o m a n e n , Mat ra tzen , D r a h t - undFedereinait*, 
Alle T a p e z i e r e r a r b e i t e n . Weiters mache ich auf meine neu eingerichtet 

amerikanische Büromöbel-Niederlag 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollverschta 
B n r o - F a u t e u i l s , A k t e n k a s t e n , Schrefbtfsd . 
Büche r -S t e l l agen , Schrelbmaschin-TIscheSr 
Advokaten, Notare, Sparkassen, Banken und C" 
schäsiskanzleien sehr praktisch und auch für Pri* 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich empfehle mich für geneigte Aufträge und t< 
dass die Preis« aller amerikauiseben Möbel aehr nieder gestellt « n a und jeil» 
bei mir um 10®/. billiger kauft als bei jeder auswärtigen Firma. Achtung»*«! 

" M a r t i n D r i 
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